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Geplante Verletzung der ſchweizeriſchen Er geht davon aus, daß die Schweiz ſich nicht mit Sicher⸗ 


heit auf die Beachtung ihrer Neutralität im Falle eines 


Neutralität im Weltkriege. großen Krieges der Nachbarſtaaten verlaſſen könne. Sie 
müſſe vielmehr ſtets damit rechnen, daß ein kriegführender 
Von General d. Inf. a. D. v. Kuhl. Staat oder ein fremdes Heer, die glauben, nur durch Be⸗ 


Der bekannte ſchweizeriſche Offizier und frühere General- nutzung ſchweizeriſchen Gebietes ihr Leben retten zu können, 
ſtabschef Sprecher v. Bernegg hat in Bern einen ſich davon ebenſowenig abhalten laſſen, „als Deutſchland 
Vortrag über „Fragen der jchweizerifchen Landesverteidi- durch die belgiſche und luxemburgiſche Neutralität und die 
gung nach den Erfahrungen in der Zeit des Weltkrieges“ Entente durch den beſtimmt erklärten Neutralitätswillen 
gehalten, der in der „Allgemeinen ſchweizeriſchen Militär- | Griechenlands ſich zurückhalten ließen au der Benugung 
zeitung“ und auch als Sonderabdruck erſchienen ijt. Er deſſen Gebietes“. „Leider“ ſeien alle Lehrer des Völker⸗ 
unterſucht darin, in welche Lagen ein Krieg der Nachbar- rechts darin einig, daß, wenn es ſich um Sein oder 
mächte die Schweiz verſetzen kann, und unterzieht im An- | Nichtfein eines Staates handle, dieſem 
ſchluß daran einige Fragen der ſchweizeriſchen Landesver- [nicht zugemutet werden könne, vor einem 
teidigung einer Betrachtung. neutralen Gebiete haltzu machen. ERDE 

Die kleine Schrift enthält einige für uns ſehr bemertens- [v. Bernegg führt hierfür die Ausfprüche zweier 398 110 
werte Angaben. Leider ſcheint Sprecher v. Bernegg nicht | Völkerrechkslehrer an, von denen der eine, Lawrence, ili 
alles zu ſagen, was er weiß. „Es walten heute noch Rück- erklärte: „Außerſte Notwendigkeit wird eine zeitweilige 
ſichten“, meint er, „die es verbieten, den Schleier vollſtändig [Verletzung neutralen Gebietes n N! 
zu lüften, der noch größtenteils die Beweggründe und Ab- Es ſei bei dieſer Gelegenheit an einen a 0 icht 
lichten gewiſſer Perſonen verhüllt, die vor und während den | Jahre 1840 erinnert. Als damals Frankreich die ? nid 
Kriegsjahren auf der Weltbühne eine Rolle geſpielt haben.“ | hatte, Öfterreich in feinen italieniſchen Beſitzungen in der 
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Lombardei anzugreifen, wurde der Durchmarſch durch 
das dazwiſchenliegende Piemont erwogen. Der franzöſiſche 
Miniſterpräſident Thiers ſuchte daher den König von 
Sardinien und Piemont zum Anſchluß zu bewegen, erklärte 
aber dem ſardiniſchen Geſandten, wenn dies nicht gelänge, 
ſo müſſe man eben durchmarſchieren und nachher die zer⸗ 
brochenen Töpfe bezahlen: „Es wäre ja kindiſch, 
die Länder, die Heerſtraßen ſind, achten zu 
wollen.“ 

In der Tat haben die Regierung und der Generalſtab der 
Schweiz mehrfach während des Weltkrieges die Möglichkeit 
einer Verletzung der Neutralität ihres Landes ernſtlich ins 
Auge gefaßt und entſprechende Gegenmaßnahmen erwogen. 
In Deutſchland hat niemand an einen ſolchen Neutralitäts⸗ 
bruch gedacht. Aber Sprecher v. Bernegg führt eine wich⸗ 
tige Tatſache an, die eine ſolche Abſicht von franzöſiſcher 
Seite beweiſt. Der Schweizer Albert Heider hat in ſeiner 
Schrift „Die Kampagne im Sundgau 1914 im Lichte der 
franzöſiſchen Armee⸗Akten“ bereits darauf hingewieſen, wie 
den Leſern des „Militär-Wochenblattes“ aus der Beſprechung 
des Buches durch Genmaj. v. Vorries in Nr. 7 vom 18. 8.27 
bekannt iſt. Es erſcheint aber notwendig, an der Hand der 
Ausführungen des ſchweizeriſchen Offiziers auf dieſen Punkt 
nochmals genauer einzugehen. 

Aus dem franzöſiſchen „ („Les armees 
frangaises dans la grande guerre“, 1. Bd.) geht hervor, 
daß die Schweiz in den Erwägungen des franzöſiſchen 
Oberbefehlshabers vor und zu Beginn des Krieges bereits 
eine Rolle geſpielt hat. Dem Nachrichtendienſt wurde 
während der „Periode der politiſchen Span⸗ 
nung“ die Aufgabe geſtellt, möglichſt feſtzuſtellen, welche 
Vorbereitungen von Deutſchland für eine Offenſive durch die 
Schweiz oder durch Belgien getroffen ſeien und welche 
Gegenmaßnahmen dieſe beiden Länder in Ausſicht genom⸗ 
men hätten oder nehmen würden. Während des zweiten 
Zeitabſchnittes, in dem die Grenzſchutztruppen ihre 
Aufſtellung eingenommen hatten, ſollten der Führer der auf 
dem rechten Flügel des Heeres in der Gegend Belfort — 
Epinal aufmarſchierenden 1. Armee, General Dubail, und 
das in den Vogeſen im Grenzſchutz ſtehende VII. Armee⸗ 
korps ſo ſchnell wie möglich darüber unterrichtet werden, ob 
auf dem „Badiſchen Bahnhof“ in Baſel Truppen ausgeladen 
würden und ob Truppentransporte auf dem rechten Ufer 
des Oberrheins zwiſchen Waldshut und Säckingen ſtatt⸗ 
fänden. Der Diplomatie fiel die Aufgabe zu, feſtzu⸗ 
ſtellen, was die Schweiz zur Behauptung ihrer Neutralität 
tun würde. 

In den Direktiven für die erſten Operationen der 1. Armee 
war gejagt, daß ein Teil dieſer Armee, das VII. Armee⸗ 
korps und die 8. Kav. Div., ſobald als möglich 5 8 die 
Enge von Belfort und über den Schluchtpaß in das Ober 
elſaß eindringen ſollte, um die Erhebung der Bevölkerung, 
die Frankreich treu geblieben ſei, zu foͤrdern. Außerdem 
ſollte der „deutſche Bahnhof von Baſel“, die 
Brücke von Neuenburg oder alle anderen vorhandenen oder 
in der Herſtellung begriffenen Rheinbrücken zerſtört 
werden. Die bei Veſoul bereitgeſtellte Gruppe von drei 
Reſervediviſionen war dazu beſtimmt, im Falle eine Ver⸗ 
letzung der ſchweizeriſchen Neutralität durch Deutſchland 
ſtattfände, nach Oſten vorzugehen. 

Unter dem „deutſchen Bahnhof“ von Baſel iſt der „Ba⸗ 
diſche Bahnhof“ zu verſtehen, der aber auf ſchweizeriſchem 
Gebiet liegt. 

Hieraus geht hervor, daß man auf franzöſiſcher Seite 
mit der Möglichkeit eines deutſchen Durchmarſches durch die 
Schweiz gerechnet hat, obwohl man ziemlich ſicher wußte, 
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daß die Deutſchen eine Umfaſſung durch Belgien planten. 
Das iſt erklärlich. Denn im Kriege iſt man ſelten völlig 
ſicher über die beabſichtigten feindlichen Maßnahmen unter⸗ 
richtet und tut gut, auch minder wahrſcheinliche Fälle in 
Rechnung zu ſtellen. Offenbar wollte Joffre den Deutſchen 
zuvorkommen und ſofort bei Beginn der Feindſeligteiten 
durch einen Handſtreich den Badiſchen Bahnhof in Baſel 
zerſtören. Hier liegt ſomit die beftimmte Abſicht der 
Verletzung der ſchweizeriſchen Neutrali⸗ 
tät vor. 

Unabhängig von den geplanten militäriſchen Maßnahmen 
erfolgte der vorgeſehene diplomatiſche Schritt, um 
zu erfahren, was die Schweiz im Falle eines deutſchen Ein⸗ 
marſches zu tun gedenke. Der franzöſiſche Militärattaché in 
der Schweiz, Major Pageot, ſandte am 28. Juli 1914 von 
Bern an das franzöſiſche Miniſterium des Außeren und an 
den Kriegsminiſter ein Telegramm, aus dem hervorgeht, 
daß er in einer Unterredung mit dem Chef des ſchweize— 
riſchen Militärdepartements und dem ſchweizeriſchen 
Generalſtabschef die Verſicherung abgegeben hat, Frank⸗ 
reich werde die Neutralität der Schweiz achten. Er 
hat dann gefragt, was die Schweiz tun würde, wenn 
Deutſchland den Bahnhof von Baſel benutzen und durch das 
ſchweizeriſche Gebiet von Porrentruy hindurchmarſchieren 
würde. Von ſeiten der Schweizer wurde entgegnet, daß 
man ſich mit allen Mitteln dem widerſetzen würde, daß 
man aber an eine ſolche Verletzung der Neutralität durch 
die Deutſchen keineswegs glaube. Sprecher v. Bernegg be— 
merkt dazu, daß er ſelbſt vorher ſchon mit dem deutſchen 
Militärattaché v. Bismarck über dieſe Fragen geſprochen 
habe. Er habe ihm bedeutet, daß die Benutzung des Ba— 
diſchen Bahnhofes unter keinen Umſtänden, auch nicht für 
das Rangieren von Leerzügen, geſtattet werden könne. Der 
Militärattaché habe die Verſicherung abgegeben, daß die 
deutſche Heeresleitung nichts dergleichen beabſichtige. 

Dieſer diplomatiſche Schritt ſcheint in einem gewiſſen 
Widerſpruch zu den geplanten militäriſchen Maßnahmen zu 
ſtehen. Aber das Vorgehen des Majors Pageot hatte wohl 
nur den Zweck, frühzeitig zu ermitteln, was man in der 
Schweiz von einem etwaigen Durchmarſch der Deutſchen 
wußte und was man dagegen tun wollte. Der Handſtreich 
gegen Baſel war trotzdem beſchloſſene Sache. 

Plötzlich wird der hierzu gegebene Befehl am 
4. Auguſt 1914 aufgehoben. In einem Befehl 
an die 1. Armee von dieſem Tage wird angeordnet, daß 
keinerlei Verſuch einer Unternehmung gegen Baſel gemacht 
werden dürfe. Joffre ſchärft dieſe Anordnung in einem 
Telegramm an den General Dubail vom 6. Auguſt noch⸗ 
mals ein. Er ſoll danach trachten, die Brücken von Hü— 
ningen und den Bahnhof von St. Ludwig durch Artillerie— 
feuer zu zerſtören, aber Sorge tragen, daß das ſchweize— 
riſche Gebiet keineswegs betreten würde und kein Geſchoß 
auf ſchweizeriſchen Boden falle. General Pau, der neu 
ernannte Oberbefehlshaber der Elſaſſer Armee, erhielt am 
11. Auguſt Anweiſung von Joffre, bei der Ausladung der 
Reſervediviſion in der Gegend von Belfort für einen Ab— 
ſtand von 8—10 km von der ſchweizeriſchen Grenze zu 
ſorgen, um „unter den gegenwärtigen Umſtänden jeden 
diplomatiſchen Zwiſchenfall durchaus zu vermeiden“. 

Wie iſt dieſer Umfall zu erklären? 

Der in der Aufmarſchanweiſung enthaltene Befehl zur 
Zerſtörung des Badiſchen Bahnhofs iſt bedingungslos ge⸗ 
geben. Die Maßnahme iſt nicht etwa von einer vorher⸗ 
gegangenen Verletzung der ſchweizeriſchen Neutralität ab- 
hängig gemacht. Sprecher v. Bernegg meint mit Recht, man 
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könne unmöglich glauben, daß die franzöſiſche Heeresleitung 
irrtümlicherweiſe angenommen hätte, der „Deutſche Bahn: 
hof von Baſel“ liege auf deutſchem Gebiet. Er findet keine 
andere Erklärung, als daß im Kriegsfalle zwar die Zerſtörung 
des Bahnhofs grundſätzlich vorgeſehen geweſen ſei, jedoch 
mit dem Vorbehalt, „ſie nur bei deutſcher Provokation aus⸗ 
führen zu laſſen“. Bei dem Reſpekt, den General Joffre im 
weiteren Verlaufe des Krieges vor der ſchweizeriſchen Neu— 
tralität gezeigt habe, ſchließe er die Abſicht Joffres aus, 
ſich durch deren gewaltſame Verletzung die Schweiz zum 
Feinde zu machen. 

Nun iſt aber in dem Befehl an die 1. Armee zur Zer⸗ 
ſtörung des Badiſchen Bahnhofes von irgendeinem Vor⸗ 
behalt keine Rede. Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
daß die franzöſiſche Heeresleitung zu dieſem Handſtreich 
entſchloſſen war, um einer Benutzung dieſes Bahnhofes zur 
Truppenausladung durch die Deutſchen zuvorzukommen und 
vielleicht auch einen deutſchen Vormarſch durch Porrentruy 
zu verhindern oder zu verzögern. Joffre hat ſich offenbar 
vor einem Neutralitätsbruch nicht geſcheut. 

Wenn er den Befehl dann am 4. Auguſt zurückgenom⸗ 
men hat und nunmehr ſorgfältig auf die Schonung der 
ſchweizeriſchen Neutralität bedacht war, jo hatte er feine 
guten Gründe hierfür. Dies hat auch der Schweizer Heider 
richtig erkannt, wenn er in der genannten Schrift darauf 
hinwies, daß Joffre die Neutralität der Schweiz unter allen 
Umſtänden achten mußte, wenn er nicht den Beitritt 
Englands zu dem gegen Deutſchland gerichteten Bünd- 
nis gefährden wollte. Dieſer Beitritt ſollte durch die 
»deutſche Verletzung der belgiſchen Neutralität“ begründet 
werden. 

Wie in einem Bericht des ruſſiſchen Botſchafters am eng— 
liſchen Hofe, des Grafen Benckendorf, vom 23. Februar 1911 
dargelegt wird, hat Grey damals gegenüber Benckendorf 
erklärt, daß man über die deutſche Abſicht, im Kriegsfalle 
in Belgien einzufallen, genau unterrichtet ſei. Dieſer Plan 
habe den großen Vorzug, „daß durch die Verletzung der 
belgiſchen Neutralität das engliſche Parlament und die ge⸗ 
ſamte öffentliche Meinung aufgerüttelt und in den Krieg 
mitgeriſſen werde, während es anderenfalls ſehr ſchwierig 
fei, fie für die Kriegspläne günftig zu ſtimmen“. England 
war zwar im Jahre 1914 längſt gegenüber Frankreich für 
den Kriegsfall, wenn auch nicht vertragsmäßig, ſo doch 
moraliſch gebunden. Die Verletzung der belgiſchen Neu— 
tralität durch die Deutſchen gab ihm aber den will: 
kommenen Vorwand, um am 4. Auguſt in den Krieg ein⸗ 
zutreten. Der ruſſiſche Botſchafter in Paris, Iswolſki, tele⸗ 
graphierte am 2. Auguſt 1914 nach St. Petersburg, daß 
man in Paris den ſoeben gemeldeten Einmarſch deutſcher 
Truppen in Luxemburg für einen ſehr vorteilhaften Um⸗ 
ſtand halte, da er England zu einer energiſcheren Hand— 
lungsweiſe veranlaſſen werde. Noch größere Wirkung er⸗ 
hoffte Iswolſki in dieſer Richtung von der offenbar bevor: 
ſtehenden Verletzung der belgiſchen Neutralität durch die 
Deutfchen. 

Durch eine Verletzung der ſchweizeriſchen Neutralität 
würde Joffre in den erſten Auguſttagen 1914 die eifrigen 
Bemühungen des franzöſiſchen Botſchafters Cambon in 
London, Grey zur Teilnahme am Kriege zu bewegen, durch- 
kreuzt und England den Vorwand zur Kriegs- 
erklärung genommen haben. 

Frankreich wandte damals aber gerade alle Mittel an, 
um ſich die Mitwirkung Englands zu ſichern. Dieſer Abſicht 
entſprang auch die bekannte franzöſiſche Anordnung, wonach 
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die am 30. Juli in ihre Stellungen einrüdenden Grenz⸗ 
ſchutztruppen 10km von der Grenze abbleiben 
jollten. Militäriſch war dieſe Maßnahme bedeutungs⸗ 
los, der franzöſiſche Generalſtab erhob daher auch keine Be⸗ 
denken dagegen. Der wahre Zweck geht ſchon daraus her⸗ 
vor, daß Joffre in dem am 30. Juli erteilten Befehl „diplo⸗ 
matiſche Gründe“ hierfür angab. Der Kriegsminiſter tele⸗ 
graphierte am 1. Auguſt an Joffre: „Um uns die Mit⸗ 
wirkung unſerer engliſchen Nachbarn zu 
ſichern, bleibt es noch immer unerläßlich, die im Tele⸗ 
gramm Nr. 129 vom 30. Juli feſtgeſetzte allgemeine Linie 
durch Patrouillen und Detachements außer im Falle eines 
ausgeſprochenen Angriffs nicht überſchreiten zu laſſen. 

Frankreich wollte der Welt und vor allem England durch 
dieſe Geſte ein Zeichen ſeiner friedfertigen Geſinnung geben. 
Eiligſt teilte der franzöſiſche Miniſterpräſident Viviani die 
getroffene Anordnung am 30. Juli der engliſchen Regierung 
mit, und Poincaré benachrichtigte perſönlich den König von 
England am 31. Juli. König Georg fiel auch glatt darauf 
hinein oder tat vielleicht ſo vor der Welt, indem er am 31. 
in feiner Antwort feine Bewunderung über die franzöſiſche 
Mäßigung ausſprach. 

Bisher iſt mir nicht bekanntgeworden, daß von fran⸗ 
zöſiſcher Seite zu den ſchweizeriſchen Erörterungen über die 
beabſichtigte Zerſtörung des Badiſchen Bahnhofs von Bafel 
Stellung genommen worden iſt. Nur in dem „Neuen 
Wiener Journal“ vom 27. Auguſt 1927 hat ein „Colonel 
Duval (Paris)“ geglaubt, die Tatſache der beabſichtigten 
Neutralitätsverletzung durch folgenden Satz aus der Welt 
ſchaffen zu können: „Alle kriegeriſchen Maßnahmen Joffres 
gegen die Schweiz waren ja nur unter der einzigen, doch 
ausſchlaggebenden Vorausſetzung geplant, daß die Neu⸗ 
tralität der Schweiz, wie die Belgiens, vorher durch die 
deutſche Heeresleitung verletzt worden wäre.“ Der fran⸗ 
zöſiſche Colonel muß aber zugeben, daß dieſer „ſchwer⸗ 
wiegende Satz“ ſich nicht in dem franzöſiſchen Generalſtabs⸗ 
werk befindet, und damit iſt ſeine Entgegnung hinfällig. 


Im Laufe des Weltkrieges find noch mehrfach Lagen ein⸗ 
getreten, die zu einer Erörterung zwiſchen 
Frankreich und der Schweiz über die gegen 
eine deutſche Verletzung der ſchweizeriſchen 
Neutralität zu ergreifenden Maßnahmen 
geführt haben. Im April 1916 hat nach Sprecher 
v. Bernegg der franzöſiſche Militärattache in der Schweiz 
darauf hingewieſen, daß die Deutſchen nach dem Mißlingen 
ihres Angriffes bei Verdun einen Durchbruch bei Belfort 
unter Gefährdung ſchweizeriſchen Gebietes verſuchen könn⸗ 
ten. Es wurden daraufhin durch zwei nach Bern entſandte 
franzöſiſche Generalſtabsoffiziere mit der militäriſchen Lei⸗ 
tung der Schweiz die zur gemeinſamen Abwehr eines 
ſolchen Einbruches zu treffenden Maßnahmen vereinbart. n 

Erneut bildete ſich bei der Entente im Jahre 1917 die 
Anſicht, Deutſchland könne eine große Offenſive durch die 
Schweiz unternehmen, da ein Durchbrechen der bisherigen 
franzöſiſchen Front ausſichtslos ſei. Durch die Erfolge des 
Jahres 1916 ſeien die Deutſchen inſtandgeſetzt, die erforder⸗ 
lichen Kräfte hierfür verfügbar zu machen. Der General- 
ſtabschef des Generals Foch wurde im Frühjahr 1917 nach 
der Schweiz entſandt und die Aufſtellung einer Armee H 
(helvstique) unter Foch weſtlich des Doubs vorbereitet. 
Das Einverſtändnis mit der Schweiz lautete aber dahin, daß 
Truppen der Entente ſchweizeriſches Gebiet nur auf Ver⸗ 
langen der ſchweizeriſchen Regierung betreten dürften. 


ar 


599 


1927 — Militär-Wocdenblatt — Nr. 17 


600 


Daß diefe Verhandlungen ftattgefunden haben, war aus 
franzöſiſchen Veröffentlichungen bereits bekannt. Merk⸗ 
würdigerweiſe hielt man es damals auch nicht für aus⸗ 
geſchloſſen, daß ſich der deutſche Durchmarſch durch die 
Schweiz auch nach Süden gegen die Lombardei richten 
könne, um die italieniſche Front in Venetien zu umfaſſen. 
Insbeſondere vertrat Cadorna, der dauernd und überall Ge- 
fahren witterte, dieſe Anſicht. Auch für dieſen Fall wurden 
franzöſiſche Vorkehrungen in Ausſicht genommen. 

Bisher war mir nicht bekannt, daß, wie Sprecher 
v. Bernegg mitteilt, der Bundesrat damals Deutſchland von 
dem franzöſiſchen Anſinnen in Kenntnis geſetzt hat. „Die 
Zuſicherungen, die wir von dieſer Seite für den Fall eines 
franzöſiſchen Einbruchs empfingen, hielten den Abmachungen 
die Wage, die wir mit Frankreich getroffen hatten.“ Da 
die deutſche Heeresleitung aber nicht an eine franzöſiſche 
Operation durch die Schweiz geglaubt habe, ſeien die Ab: 
machungen, die für den Fall eines Zuſammengehens mit 
Deutſchland getroffen wurden, „weniger eingehend“ geweſen. 


Militärpolitiſches aus Italien 

über die Jeit von Auguſt 1926 bis September 1927. 

I. Militäriſches. 

Durchführung der Heeresreform. Die ſeit. 
Jahren erwogene Heeresreform iſt im letzten Viertel⸗ 
jahr 1926 in die Tat umgeſetzt worden. Das Wichtigſte, 
was organiſatoriſch zu leiſten war, war die Neuaufſtellung 
eines neuen Generalkommandos in Aleſſandria und die Um⸗ 
bildung der bisher aus 2 Inf. Brign. beſtehenden Divn. in 
die „Divisione ternaria“ nach deutſchem Muſter. Dabei 
galt es, die Inf. Rgtr. und Batle. nach dem neuen Typ auf- 
zuſtellen. Die mit dieſer Umorganiſation verbundene um⸗ 
fangreiche Verlegung, Auflöſung und Neuaufſtellung von 
Verbänden wurde bis 1. 1. 1927 durchgeführt. 


Nach der Heeresreform verfügt die ital. Armee an Ein⸗ 
heiten über 11 A. K.“) und 30 Dion. Eines dieſer A. K. 
bildet das ſelbſtändige Militär⸗Kdo. Sizilien, eine der Dion. 
das ſelbſtändige Militär⸗Kdo. Sardinien. Weiterhin find 
vorhanden: 30 Inf.- und 3 Alpini-Brign.; 90 Inf., 12 Rad⸗ 
fahrberjaglieri- und 9 Alpini⸗Rgtr.; 1 Kampfw. Rgt.; 3 höh. 
Kav. Kdos. (Brign.) mit 12 Kav. Rgtrn.; 30 Feld⸗, 3 Ge⸗ 
birgs⸗, 1 reit., 11 ſchw. Feldartl. Rgtr.; 5 ſchw. u. 3 Küſten⸗ 
artl. Rgtr.; 12 Flugabwehrzentren (Rgtr.), 11 Genie, 
2 Funker⸗Rgtr., 1 Brücken⸗ u. Lagunen⸗Pion.⸗Rgt.; 1 Eiſen⸗ 
bahn⸗Rgt., 1 Luftſchifferabt. 12 San. Kompn., 12 Nachſchub⸗ 
Kompn. und 12 Kraftfahrzentren (Rgtr.) ). 

Auch nach der Heeresreform iſt die Unterbringung 
des Heeres derart, daß im nördlichen Italien außer den 
Alpini⸗Brign. über die Hälfte aller Dion. liegen. Von 
ihnen kann man 7 Dion. und eine Alpini-Brig. in erſter 
Linie als Schutz gegen Frankreich und die Schweiz 
betrachten. Das neu aufgeſtellte Genkdo. II in Aleſſandria 
wurde, dem immer klarer zutage tretenden außenpolitiſchen 
Gegenſatz zu Frankreich Rechnung tragend, an dieſer Front 
neu eingeſchoben. Die 11. Div., deren Stab von Trient nach 
Bozen verlegt worden iſt, bildet mit der 2. Alpini-Brig. die 
Sicherung des neu errungenen Südtirols. 4 Divn. und 
die 3. Alpini⸗Brig., zur Zeit noch unter einem Korpskdo., 
ſtehen an der Front gegen Jugoflawien*). 

Auch die Mehrzahl der Berſaglieri-Rgtr., der Kav., der 
ſchw. Artl. und der techn. Truppen, die Maſſe der Luft⸗ 
ſtreitkräfte, der faſchiſtiſchen Nationalmiliz, der Karabinieri 
Aan der Finanzgarde befindet ſich im nördlichen Teile 

aliens. 


*) Nach dem 1. 10. 1927 wird ein weiteres (XII.) Korps» 
kommando an der Front gegen Jugoflawien gebildet. Die 
Aufſtellung feiner Korpstruppen (ein 12. ſchw. F. A. R., ein 
13. Flugabwehrzentrum, ein 12. Genie⸗Rgt., ein 13. Kraft⸗ 
fahrzentrum, eine 13. Nachſchub-Komp. und eine 13. San. 
Komp.) iſt bereits vorgeſehen, wird aber wohl noch eine 
Zeitlang dauern. 


* 


Auf erhöhtem Stand, d. h. die Inf. Rgtr. haben 
3 Batle., ſtehen 3 Divn. an der franzöſ. Grenze, die 11. Div. 
in Südtirol und 4 Divn. gegen Jugoflawien. Im Winter⸗ 
halbjahr, wo infolge der 18monatigen e das Heer 
feine niedrigſte Stärke hat, werden bei den Inf. Rgtrn. mit 
hohem Stand zwei, bei den Inf. Rgtrn. mit 2 Batln, ein 
Batl. in entſprechendem Wechſel auf voller Stärke erhalten. 
Die Inf. Batle. find nach dem neuen Typ gegliedert, 
d. h. fie haben 1 Stabs-Komp., 3 leichte und 1 ſchw. (MG.) 
Komp. Sie haben im Frieden eine Durchſchnittsſtärke von 
19 Offz., 434 Mann, 13 l. MG. u. 2 Cannoncini. Im Kriege 
wird ein Batl. 30 Offz., 944 Mann, 20 l. MG., 8 ſ. MG. und 
4 Cannoncini, ein Rgt. zu 3 Batlu. und 1 Stabs⸗Komp. 
108 Offz., 3115 Mann, 60 l. MG., 24 ſ. MG. und 12 Can- 
noncini zählen. 


Die Heeresſtärke iſt infolge der 18monatigen Dienſt⸗ 
zeit im Sommerhalbjahr am größten (325 000 Köpfe). Sie 
ſinkt im Winter auf 150000 Mann. Die Durchſchnittsſtärke 
beträgt 15000 Offz., 15000 Uffz., 220 000 Mann. Hierzu 
kommen noch 1400 Offz. und 60 000 Uffz. und die Mannſchaft 
der Karabinieri. 


Als Abſchluß der Heeresreform iſt mit Wirkung vom 
1. 2. 1927 die Stellung des Chefs des Großen 
Generalſtabs neben denen der Chefs des Genſtbs. des 
Heeres, des Admiralſtabes und des Luftſtabes neu geſchaffen 
worden. Der Chef des Großen Genftbs. unterſteht direkt 
dem Regierungschef Muſſolini. Er iſt deſſen „techniſcher 
Berater“ in allen Fragen der Landesverteidigung und der 
Mobilmachung der geſamten bewaffneten Macht, in allen 
militär. Fragen der Kolonien und für die großen gemein⸗ 
ſomen Manöver von Heer, Marine und Luftflotte. Nach 
ſeinen vom Regierungschef gebilligten Direktiven werden 
ſodann dieſe Fragen von den Chefs der Generalſtäbe des 
Heeres, der Marine und der Luftmacht im einzelnen weiter 
bearbeitet. Für den Kriegsfall dürfte er als Chef der oberſten 
Kriegsleitung vorgeſehen ſein. 


Die Karabinieri, die ital. Gendarmerie, die einen 
Teil des Heeres darſtellt, wurde im Zuſammenhang mit der 
Heeresreform teilweiſe neu organiſiert. Unter dem Genkdo. 
der Karabinieri in Rom ſtehen 5 Zoneninſpekteure, die über 
insgeſamt 21 Legionen verfügen. Außerdem gibt es in Rom 
noch eine Esk. königl. Garde und eine beſondere Abt. zu 
2 Batln. und 2 Eskn. Ferner beſteht ein Kdo. der Schulen 
mit 2 Ausbildungslegionen. 97 


Über den Erſatz des aktiven Offz.⸗Korps ſind neue 
Beſtimmungen getroffen worden. Vom 1. 10. 1927 ab wird 
die Ergänzung des Offz.-Korps, die in der Übergangszeit 
nach dem Kriege erſt überhaupt nicht und dann in der 
Hauptſache aus den Reihen junger Ref. Offz. und älterer ge— 
eigneter Uffz. erfolgte, wieder in enger Anlehnung an die 
Beſtimmungen der Vorkriegszeit erfolgen. Die jungen Offz. 
werden ſich in erſter Linie aus Schülern der Militärakade⸗ 
mien Modena und Turin ergänzen. Vorbedingung zur 
Aufnahme iſt der erfolgreiche Beſuch einer Kadettenanſtalt 
oder das Reifezeugnis. Auch beſonders geeignete Uffz. können 
Offz. werden. Die Kurſe in Modena und Turin dauern 
3 Jahre. Die Wichtigkeit eines ſtarken und tüchtigen Offz.- 
Korps des Beurlaubtenſtandes iſt von Muſſolini eben⸗ 
falls voll erkannt worden. Wie früher im Deutſchen Reiche 
iſt für alle tauglichen Abiturienten der Mittelſchulen die 
Teilnahme an der Ausbildung zum Reſ. Offz. Pflicht. 
Italien verfügt zur Zeit über 200 000 Offz. des Beurlaubten⸗ 
ſtondes. 

Bewaffnung, Ausrüſtung, Bekleidung. In 
der Armee wurde das l. MG. Breda endgültig eingeführt. 
Wie auch in anderen Armeen wurde in Italien die Frage 
der Gepäckerleichterung eingehend geprüft, und ſeit Frühjahr 
1927 iſt der Torniſter bei der Inf. abgeſchafft. Der Infan⸗ 
teriſt wird auf dem Marſche das dringend Nötige im Brot⸗ 
beutel mitführen. Das übrige Gepäck wird verladen. Alpini 
und Gebirgsartl, behalten den Ruckſack auch weiterhin. — 
Neben der Felduniform wurde eine Paradeuniform ein— 
geführt. Beide ſind aus dem bisherigen, aber verbeſſerten 
graugrünen Grundtuch gefertigt. Der Rock hat vier Taſchen 
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erhalten. Für die Offz. wurden Achſelſtücke und Epauletten 
eingeführt. 

Truppenübungen: Abgeſehen von Übungen inner— 
halb der einzelnen Dion. fanden 1926 große Manöver nur 
in der Gegend des Traſimeniſchen Sees ſtatt. In ihnen 
focht eine kriegsſtarke Lernar-Div. gegen ein verſtärktes 
gt. Unter Verzicht auf ſelbſtändige Entſchlüſſe der höheren 
Führung wurden im vorher feſtgelegten, taktiſchen Rahmen 
bejondere organiſatoriſche und takt. Fragen geklärt und die 
niedere Führung ſowie die Truppe im Zuſammenwirken 
der Waffen geſchult. Auch 1927 dienten die Truppenübungen, 
die nur im Verbande der Div. ſtattfanden, dem gleichen 
Zweck, und es ſcheint, daß auch in der nächſten Zeit den 
„Verſuchsmanövern“, den manovre sperimentali, der Vor⸗ 
zug gegenüber den großen Manövern mit freien Führerent⸗ 
ſchlüſſen in Italien ver Vorzug gegeben werden wird. 

MNilitariſche Ruſtungen an der Land⸗ 
grenze. Aus Anlaß der im November 1926 auch nach 
ungen zum Ausdruck gekommenen Spannung zwiſchen Ita⸗ 
lien uno Frankreich und namentlich im Zuſammenhang mit 
dem noch jtärter zutage getretenen Gegenſatz Italiens zu 
Jugoslawien im Winter 1926, war die Preſſe voll von 
Kriegsrüſtungen der genannten drei Staaten. Dieſe Ge— 
rüchte ſind weit übertrieben. Um mehr als rein defenſwe 
Maßnahmen zur Sicherung der Grenze für alle Fälle und 
Vorbereitungen im Rahmen der allgemeinen Mob.-Arbeiten 
durfte es ſich bei keinem der drei Länder gehandelt haben. 
Italien hat die im Grenzdienſt ſtehenden 6000 Mann 
Karabinieri und Finanzieri um eine neu aufgeſtellte Grenz— 
ſchutzmiligz von 3000 Mann verſtärkt, hat — wie ſchon er⸗ 
wähnt — der polit. Lage bei Neuordnung der Friedens- 
unterbringung des Heeres aus Anlaß der Heeresreform 
Rechnung getragen und hält die Mehrzahl der Divn. an 
beiden Grenzabſchnitten auf erhöhtem Stand. Eine zahlen⸗ 
mäßige Erhohung der Kräfte an beiden Fronten iſt jedoch 
gegen früher kaum eingetreten. Allerdings wird der Aus— 
bau der Befeſtigungsantagen an der Grenze von der Adria 
bis zur Riviera in ver letzten Zeit mit Eifer betrieben. Von 
einer Kriegsbereitſchaft iſt aber Italien genau wie Frank— 
reich und Jugoflawien noch weit entfernt. 

Die fretwillige faſchiſtiſche Miliz. Am 
1. 10. 1926 hat Muſſolini zu ſeinen zahlreichen ſonſtigen 
Amtern auch das des Kommandierenden Generals der Miliz 
übernommen. Muſſolini vereinigt damit die Führerſtellen 
aller bewaffneten Streitkräfte Italiens in feiner Perſon. 
Er hat kurz nach Übernahme der oberſten Leitung der Miliz 
ihre bisherige Bezeichnung „freiwillige Miliz für die natio- 
nale Sicherheit“ in „freiwillige faſchiſtiſche Miliz“ 
umgeändert. Nachdem der Faſchismus im Lande den vollen 
Sieg errungen hat und Staat und Faſchismus immer mehr 
ineinander aufgehen, ſoll damit in aller Offentlichkeit betont 
werden, daß die Miliz mehr denn je die Schutztruppe des 
Faſchismus darſtellt. Sie umfaßt zur Zeit 15 Zonen⸗ 
tommandos (Divn.) und eine ſelbſtändige Gruppe Cala⸗ 
brien und unter ihnen 130 Legionen (Rgtr.), die wiederum 
493 Kohorten (Batle.) zählen. Das 1. Aufgebot der Miliz, 
d. h. die in kurzer Zeit und mit Sicherheit erfaßbaren Teile, 
dürfte 300 000 Köpfe zählen. Etwa weitere 200 000, in 
der Hauptſache ältere und verheiratete Jahrgänge, dürften 
das 2. Aufgebot bilden. Die Zahl der dauernd in höheren 
Milizſtäben dienſttuenden Offz. beträgt etwa 700, während 
weitere 7000 teils vorübergehend Dienſt tuen oder hierzu 
zur Verfügung ſtehen. In der letzten Zeit iſt erfolgreich 
daran gearbeitet worden, das zeitweiſe geſpannte Verhältnis 
von Heer und Miliz zu beſſern und den militär. Wert der 
Miliz zu heben. Für ihre Bekleidung und Ausrüſtung 
wird viel getan. Sie hat, namentlich in Oberitalien, ſchnelle 
Abtlgn., die über Straßenpanzerwagen, Radfahr⸗, Motor⸗ 
rod⸗ und Kav.-Abteilungen verfügen. Auch Nachrichten- und 
Sanitätstrupps ſind vorhanden. Die dauernd im Dienſt 
befindlichen Teile der Miliz, die Grenzſchutz⸗, Poſt⸗ und 
Telegraphen-, Eiſenbahn- und Hafen-, die Forſt⸗ und die 
Kolonialmiliz dürften insgeſamt 16000 Mann ſtark fein. 

Die militäriſche Jugenderziehung. Seit 
Dez. 1926 find ſämtliche Jugendorganiſationen des Landes, 
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einſchl. der zahlreichen kathol. Pfadfinderverbände, unter die 
Aufſicht der faſchiſtiſchen Miliz geſtellt worden. Muſſo⸗ 
linis Abſicht dabei iſt, ſich in der nach faſchiſtiſchen Grund⸗ 
ſätzen erzogenen Jugend den beſten Nachwuchs für ſeine 
Partei zu ſichern, dann aber auch dieſe Jugend vormilitäriſch 
zu ſchulen, um das doppelte Ziel zu erreichen: dem Heere 
bereits ausgebildeten Erſatz zu liefern, der außerdem zu⸗ 
verläſſig faſchiſtiſch iſt. Dieſe militäriſch vorgebildete, im 
faſchiſtiſchen Sinne erzogene italieniſche Jugend wird in 
immer ſteigendem Maße in den durchſchnittlich 200 000 Köpfe 
zählenden Rekrutenjahrgängen an Einfluß gewinnen. h 

Flugweſen. Der Entwicklung der Luftmacht wird 
beſondere Bedeutung beigemeſſen. Aus dieſem Grunde ſind 
jür die Luftflotte bis zu der für 1930 vorgeſehenen Voll⸗ 
endung ihres Ausbaues außerordentliche Zuſchuſſe von jähr⸗ 
lich 450 Millionen Lire neben dem ebenfalls gegen das 
Vorjahr erhöhten ordentlichen Etat (j. Rüſtungshaushalt ) 
vorgeſehen. Mitte 1927 befanden ſich 1123 Figz. und 
19150 Mann Flugperſonal im Dienſt. Sie find in rund 
10 Luftrgtr., 34 Gruppen und 100 Staffeln und 1 Rgt. Lenk⸗ 
luftſchiffe gegliedert. 2 

Der Rüſtungshaushalt beträgt für das Rechnungs⸗ 
jahr 1927/8 (1. Juli bis 30 Juni) für das Heer leinſchl. 
Karabinieri) 2777, für die Marine 1219, für die Luft⸗ 
macht 700, insgeſamt 4696 Millionen Lire. Für die Kolo⸗ 
nialtruppen werden 311, für die faſchiſtiſche Miliz 61 Mil⸗ 
lionen ausgegeben. Die geſamten Ruͤſtungsausgaben machen 
24 v., die des Heeres allein 13 vH. des ſich auf 21131 Mill. 
Lire belaufenden ital. Geſamthaushaltes aus. 5 : 

Zuſammenfaſſend ift zu jagen, daß in der Berichtszeit 
auf dem Gebiete der Wehrmacht — wie auch ſonſt in sta 
lien — namentlich in Anbetracht der erfolgreichen Durch⸗ 
führung der Heeresreform eine beachtenswerte Entwicklung 
nach aufwärts eingetreten iſt. 


II. Politiſches. 

Innenpolik. Die Feier des 4. Jahrestages des Mar- 
ſches auf Rom am 30. 10., die mit aller Deutlichteit die feſt 
verankerte Alleinherrſchaft des Faſchismus im Staate zum 
Ausdruck bringen ſollte und dies auch tat, endete mit dem 
4, Attentat auf Mujlolini! Ein Sturm der Entrüstung 
wurde in der faſchiſtiſchen Partei entfeſſelt. Man, forderte 
von Muffolini Ausnahmegeſetze ſchärfſter Art. Muſſo⸗ 
lini entſchloß ſich, fie zu gewähren, um lieber von Staats 
wegen gegen die Feinde des Faſchismus vorzugehen, 505 
dies faſchiſtiſchen „Freiſchärlern; zu überlajlen. Es kam 
im Laufe des Nov. 1926 zum „Verbot der ane e 
faſchiſtiſch eingeſtellten Preſſe“, zur „Auflöſung er 1 55 
ſitionsparteien“ und zu ihrem „Ausſchluß, aus 11 5 1115 a⸗ 
ment“. Es erfolgte die „Einrichtung eines polit. 1 
wachungsdienſtes“ bei den Legionskdos. der Miliz. 5 
wurden das „Schutzgeſetz für den Staat“ angenommen und 
„Sondergerichte“ eingeführt. Muſſolini ſelbſt übernahm zu 
ſeinen vielen anderen Amtern den Poſten des Innen⸗ 
miniſters und vereinigt nun in ſeiner Hand den geſamten 
e able die Ruhe im Staat und in der Partei 
wiederherzuſtellen, und er konnte in der Folgezeit daran⸗ 
gehen, ſeine faſchiſtiſche Aufbauarbeit fortzulenen 

Der faſchiſtiſche Grundſatz, daß Ausleſe und Ernen⸗ 
nung der Beſten an Stelle des überlebten demokra— 
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tiſchen „Mehrheits- und Wahlſyſtems“ zu treten hat, war 
in der Staatsverwaltung durch Einführung der 
von Staats wegen eingeſetzten Bürgermeiſter der Ge⸗ 
meinden, über denen die faſchiſtiſchen Provinzpräfekten 
ſtehen, bereits durchgeführt worden. Durch das Statut vom 
Okt. 1926 iſt nun auch in der faſchiſtiſchen Partei jede 
Wahl ausgeſchaltet. Jede Macht fließt von der Zentral⸗ 
gewalt Muſſolinis. Alle Funktionäre der Partei werden 
„ernannt“. Beſonders bedeutſam iſt ferner, daß nach dem 
neuen Statut zum „Großen Rat“, der Legislative der Par— 
tei, ohne weiteres ſämtliche Miniſter gehören. Partei und 
Staat iſt damit eng verkoppelt. a 

Unter Ausnutzung der ihm nunmehr noch klarer als bis⸗ 
her zugeſprochenen Zentralgewalt erließ Muſſolini Anfang 
1927 Anordnungen beachtenswerter Schärfe, um den Kampf 
gegen Mit- und Zwiſchenregierung faſchiſtiſcher Unterorga— 
niſationen und gegen Übergriffe einzelner faſchiſtiſcher Heiß— 
ſporne erneut aufzunehmen. Bisher ſind dieſe Bemühungen 
ohne Zweifel von Erfolg geweſen. 

Im April wurde die Carta del Lavoro, das Arbeitsgeſetz, 
erlaſſen. Im Verein mit den ſchon früher ergangenen Be— 
ſtimmungen aus Anlaß der Schaffung des Gewerkſchafts— 
miniſteriums ſtellt es mit dem Verbot von Streik und 
Ausſperrung und der Einſetzung des Staates als oberſten 
Schiedsrichter in allen Streitfällen, mit der Überwachung 
einer gerechten Lohnfeſtſetzung von Staats wegen, mit der 
Eingliederung von Arbeitern und Arbeitgebern in Berufß⸗ 
verbände, die einen Beſtandteil des Staates bilden, un 
ſchließlich mit feinen ſozialen Verheißungen einen beachtens= 
werten Schritt vorwärts dar. Muſſolini konnte auch bereits 
als Erfolg buchen, daß die führenden ſozialiſtiſchen Gewert- 
ſchaftsführer vor dem Faſchismus kapitulierten und ſich zur 
Mitarbeit bereit erklärt haben. Auch in Genf beim inter- 
nationalen Arbeitsamt wurden die faſchiſtiſchen Arbeiter⸗ 
verbände als Vertreter der ital. Arbeiterſchaft anerkannt. 

In einer Rede vom Mai 1927 hat Muſſolini die weiteren 
Ziele ſeiner Innenpolitik näher umſchrieben: An einen Ab⸗ 
bau der Ausnahmegeſetze wird nicht gedacht. Die antifaſchi⸗ 
ſtiſche Preſſe und gegneriſche politiſche Gruppen werden nicht 
wieder aufleben. Andererſeits fordert Muſſolini auch 
ſtrengſte Zucht in ſeiner eigenen Partei. Muſſolini hält 
das faſchiſtiſche Regime für feſt begründet. Mag dieſes 
Vertrauen Muſſolinis berechtigt ſein, ſo erhellt doch erneut 
aus ſeinen Worten, er müſſe „das ital. Volk noch 10 bis 
15 Jahre regieren, denn ſein Nachfolger ſei noch nicht ge⸗ 
boren“, daß die Macht des Staates und des Faſchismus in 
erſter Linie auf ſeiner Perſon und ſeinem ſtaats⸗ 
männiſchen Können beruht. 

Außenpolitik. Die außenpolitiſchen Ziele Italiens 
erſtreben im großen: Die Stärkung der im Innern feſt 
verankerten Machtſtellung auch nach außen; im ein⸗ 
zelnen: Die Sicherung der Kriegsgewinne im Norden 
und Nordoſten, vor allem Südtirols und des Brenners; 
beſtimmenden Einfluß auf dem Balkan und Herrſchaft an 
der Adria; Vergrößerung ſeines Kolonialbeſitzes und damit 
größere Machtentfaltung im Mittelmeer und ſchließlich — 
wenn auch von der Regierung nicht „offen“ auf das Pro⸗ 
gramm geſetzt —: Erlöſung der Italiener von fremder fran⸗ 
zöſiſcher Herrſchaft in Korſika, Nizza, Savoyen und Tunis. 

Die Weiterentwicklung, die die ital. Außenpolitik bei Ver⸗ 
folgung dieſer Ziele in der Berichtszeit genommen hat, 
eigt zwei charakteriſtiſche Merkmale: einmal den immer 
Härter gewordenen Gegenſatz Italiens zu Frankreich 
und zu dem unter franzöſiſchem Einfluß ſtehenden Jugo⸗ 
ſlawien und zweitens die immer engere Anlehnung der 
italieniſchen Politik an England. 

Zur weiteren Sicherung ſeiner Kriegsgewinne im Nor- 
den hat Italien die Beziehungen zu Deutſchland durch Ab⸗ 
ſchluß eines Schiedsvertrags im Dez. 1926 gebeſſert. 

Auf dem Balkan hatte es zu Beginn 1926 verſucht, zu⸗ 
ſammen mit Jugoſlawien die führende Rolle zu 
ſpielen. Aber franzöſiſcher Einfluß wirkte entgegen. 
Die Folge war die im Laufe des Jahres 1926 immer größer 
werdende Iſolierung Jugoſlawiens auf dem Balkan 
durch Italiens Einwirkung auf Rumänien, Bulga⸗ 


rien und Griechenland. Namentlich der ital.-rumän. 
Garantiepakt vom Sept. 1926 und die im März 1927 von 
Italien vollzogene Ratifizierung des Beſſarabienabkommens, 
durch das Rumänien endgültig Beſſarabien auf Koſten Ruß⸗ 
lands zugeſprochen erhielt, verdient in dieſem Zuſammen⸗ 
hange der Erwähnung. Der Ende Nov. 1926 in Tirana 
abgeſchloſſene ital. Vertrag mit Albanien bildete den 
Höhepunkt der gegen Jugoſlawien gerichteten ital. Balkan⸗ 
politik, die im April 1927 eine weitere logiſche Fortſetzung 
durch den ital. Schiedsvertrag mit Ungarn erhielt. Diefe 
Balkanpolitik Muſſolinis hat Italien weſentliche Erfolge 
gebracht: Italien beſitzt in Albanien ein Sprungbrett zum 
Balkan. Es beherrſcht die Adria. Dugoflawien ift ifoliert. 
Der franzöſ. Einfluß auf dem Balkan hat ſich zugunſten des 
ital. gemindert. In dem geſpannten Verhältnis Italiens 
zu Jugoſlawien iſt damit aber auch ernſter Konfliktſtoff 
entſtanden, wenn auch beide Mächte beſtrebt ſind, einen 
Krieg zu vermeiden. 

Die ital. Kolonial⸗ und Mittelmeerpolitik 
= in der Berichtszeit bis auf den Vertrag mit dem 
Yemen vom Sept. 1926 greifbare Erfolge nicht aufzu- 
weiſen. Mit dem Schiedsvertrag mit Spanien vom 
Auguſt 1926 hat ſich Italien für dieſe Politik zwar eines 
Mithelfers verſichert, aber Muſſolini iſt ſich bewußt, daß es 
augenblicklich nicht möglich iſt, auf dieſem Gebiete auf fried- 
lichem Wege einen wirklichen Erfolg zu erzielen. Er hat in 
einer Rede im Mai 1927 ſeine Anhänger auf eine Politik 
weiter Sicht hingewieſen. In den Jahren 1935 bis 1940 
wird nach ſeiner Anſicht Europa am entſcheidenden Punkt 
der Geſchichte angelangt ſein. Damit dann Italien „ſeine 
Stimme hören laſſen könne und die endliche Anerken⸗ 
nung ſeiner ihm zugeſprochenen Rechte erlebe“, fordert er 
höchſte Steigerung der Wehrkraft Italiens zu Waſſer, zu 
Lande und beſonders in der Luft! 67. 


Die neue ruſſiſche Gefechts vorſchrift für die 
Kavallerie“ Teil ll (Felddienſt) von 1927. 
Bojewoi Uſtaw Konnizy (B. As. K., III, 1927, g.). 


In der Einführungsverordnung der neuen Vorſchrift vom 
13. 8. 1927 betont der Vorſitzende des Revolutionären Kriegs- 
rats, Woroſchilow, die Bedeutung der Reiterei als eines der 
wichtigſten Elemente der bewaffneten Macht der Somjet- 
union. Solange Teil I und II noch nicht neu herausgegeben 
ſind, ſollen die betreffenden Teile der Vorſchrift von 1924 
gelten. Der neue Teil III umfaßt folgende Kapitel: 1. Auf⸗ 
klärungsdienſt der Heereskavallerie, 2. Verſchleierungsdienſt 
der Heereskavallerie, 3. Märſche der Kavallerie und ihre 
Sicherung, 4. Unterkunft der Kavallerie und ihre Sicherung. 

Aufklärung. Die Vorſchrift unterſcheidet: opera- 
tive Aufklärung durch die Geſamtheit der Operationen der 
Heereskavallerie bis auf 100 km von den anderen Truppen 
in Front, Flanke und Rücken des Gegners, taktiſche 
Aufklärung. Hierzu Vortreiben beſonderer Organe auf 30 bis 
35 kin vor Hauptkräfte der Reiterei. Aufkl. der politi⸗ 
ſchen Lage beim Gegner und der Bevölkerung, verbunden 
mit der taktiſchen Aufklärung. Sicherungs-Aufkl., ſtets 
ausgeſandt unabhängig von Marſchſicherung und Vorpoſten, 
bis 10—15 km; Gefechts Aufkl., im Gefecht ſtets aus⸗ 
geſandt bis z—4 km. Alle Aufkl.⸗Organe wirken in erſter 
Linie durch Kampf, Beobachtung dient als Aushilfe. Man 
unterſcheidet Aufkl.-Abteilungen (RO) und einzelne Pa— 
trouillen (OR), erſtere für Kampf, letztere vorzugsweiſe für 
Beobachtung (taktiſche, Sicherungs-, Gefechtsaufkl.). Für 
Aufkl.⸗Abteilungen Aufkl.-Streifen. Gliederung der Aufkl.⸗ 
Organe: Kern der Aufkl.-Abteilung, Kern der Patrouille, 
zur unmittelbaren Geländeaufkl. vom Kern der Auftl.- 
Abteilung im Aufkl.⸗Streifen ausgeſandte Abteilungen, von 
den Patrouillen als Fühler ausgeſandte Spitzen-, Flanken⸗ 
und Rückenſpäher. Die einzelnen Patrouillen erhalten 
Marſchrouten oder Zielpunkte, gliedern ſich in Patrouillen⸗ 
kern und Späher. 
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Drganifation des Dienſtes der Aufkl.⸗ 
Abteilungen. Breitenausdehnung der Aufklärung einer 
Kav. Div. für ſich ſelbſt bis 25 km, bei Aufklärung vor der 
Front der eigenen Truppen bis 40 km. Im erſten Falle 
Stärke der Aufkl.⸗Abteilung Y—Y, im zweiten Y—Y der 
Geſamtſtärke. Stärke der einzelnen Aufkl.-Abteilungen von 
Est. bis Rgt. ſtets mit . MG., Mitteln der Erdverbindung, 
Luftverbindungspoſten, Artl. bis zu einzelnen Geſchützen 
nach Bedarf. Stärke der einzelnen Patrouillen von Gruppe 
bis Eskadron. Vom Zuge an iſt Beigabe von ſ. MG., mög- 
lichſt Beigabe von politiſchen Organen an die Aufkl.- Organe. 
Mitgabe von Mitteln der Gasaufklärung. Entfernung der 


Patrouillen vom Kern der Aufkl.-Abteilung nicht mehr als | 


Frontbreite des Aufkl.-Streifens. Regulierungshalte für alle 
Teile nach je 8—10 km, Patrouillen legen im Durchſchnitt 


5 km in der Stunde zurück, nächtigen nicht weiter als 3 bis | 


4 km vom Kern der Aufkl.-Abteilung. Sie werfen ſchwachen 
Gegner zurück, greifen bei überraſchendem Zuſammenſtoß 
auch ſtärkeren Gegner an (Attacke). Wenn die Aufkl.-Abtei⸗ 
lung auf feindliche Hauptkräfte ſtößt, hält ſie Fühlung mit 
ihnen, ohne Rückſicht auf Grenzen des Aufkl.-Streifens. 
Slößt Aufkl.-Abteilung auf ſtarke Kräfte der gegneriſchen 
Heereskav. (mindeftens 2—3 Rgtr. mit Artl.), die bisher 
nicht feſtgeſtellt waren und unſere Kav.-Hauptſtreitkräfte be- 
drohen, ſo läßt ſie von ihrer bisherigen Aufgabe, hängt ſich 
an die feindliche Kav. und zieht ſie auf die eigenen Haupt⸗ 
kräfte, ebenfalls ohne Rückſicht auf Aufkl.⸗Streifen zu 
nehmen. In bisheriger Hauptrichtung wird ſtarke Patrouille 
entſandt. Nimmt der Gegner Stellung ein, ſo ſucht die 
Aufkl.⸗Abteilung durch feine Sicherung durchzuſtoßen. 
Unter Verſchleierung (Sawjeſſa) verſteht die Vor⸗ 
ſchrift einzig eine operative Vorpoſtenaufſtellung. Ihr Zweck 
iſt die Abwehr und Vernichtung der feindlichen Aufkl.⸗ 
Organe. Benutzung natürlicher Hinderniſſe und Abſchnitte. 
Kommandeur des Kav.-Korps beſtimmt vorderſte Linie und 
Abſchnittsgrenzen. Kav. Div. oder ſelbſt Kav. Brig. ſcheidet 
Vorpoſtenreſerve aus. Der größte Teil der Artl. und Panzer⸗ 
formationen wird den Unterabſchnitten zugeteilt. Aufkl.⸗ 
Patrouillen nicht ſtärker als eine Gruppe (Beritt) werden 
10—15 km über die vorderſte Linie vorgetrieben. Auch 
Agts.⸗Abſchnitte können Artl. und Panzer zugeteilt erhalten. 
Eine oder mehrere Vorpoſteneskn. werden aufgeſtellt. Die 
Zwiſchenräume zwiſchen den Esk.⸗Abſchnitten müſſen Unter- 
ſtützung durch MG. ſicherſtellen (nicht über 1500 Schritt 
breit fein). Einzelne Geſchütze und ſ. MG. können den Vor⸗ 
poſten⸗Esk. zugeteilt werden, Panzer bleiben beim Rgt. 
Neben Vorpoſten-Esk. werden ſelbſtändige Uffz.-Poſten und 
Beobachtungspoſten ausgeſtellt, beſonders in den Flanken 
uſw., und berittene Verbindungspatrouillen entſandt. Die 
Feldwachen werden in der vorderſten Verſchleierungslinie, 
zugleich der Hauptwiderſtandslinie, aufgeſtellt. Kreuzfeuer 
mit Gewehren und MG., nachts Sperrfeuer der MG. und 
Artl. auf Annäherungswegen. Beim Erſcheinen des Gegners 
kleinere Aufklärungsorgane ins Innere der Verſchleierungs⸗ 
zone hineinlaſſen und dort vernichten oder gefangen nehmen. 
Gegen ſtärkere Aufkl.-Kräfte Einſatz der Vorpoſtenreſerven. 
Umgehung und möglichſt Vernichtung des Gegners, kurze 
Verfolgung des nur abgewehrten. Rückzug nur vor erheb- 
27 Kräften, dabei allmähliche Verſammlung zum Gegen— 
DB. 


Märſche und Marſchſicherung. Die Gefahr aus 
der Luft fordert Zerlegung in Front und Tiefe. Kolonnen 
nicht über 6—8 km voneinander, wenn Artl. vorhanden, 
ſonſt 3—4. In die Tiefe ſtaffeln, erſte Staffel ift zugleich 
Vorhut. Die Staffel iſt in der Regel eine Brig., ungern 
eine Kav. Div. auf einer Straße, im allgemeinen min— 
deſtens auf zwei Straßen. Normale Marſchleiſtung am 
Tage 7—8 Stunden — 50 km, im Höchſtfall bis 100 km. 
Sicherung jeder Kolonne durch Sicherungsaufklärung, 

arſchſicherung, unmittelbare Sicherung, Luftbeobachtung 
und Mittel gegen Panzerangriffe. Marſchſicherung: 
Vorhut der Kav. Brig. —16 der Kolonnenſtärke mit Artl., 
die des Rgts. eine Est. mit ſ. MG., evtl. Panzerkw. Von 
kleineren Kolonnen wird ein Zug bis eine Est. voraus- 
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geſchickt, von der einzelnen Est. und weniger ein Späher⸗ 
trupp von 2 Mann bis zu einer Gruppe mit l. MG. Lichter 
Abſtand der Vorhut uſw. je nach Stärke 8—1 km. Die 
Hauptkräfte entſenden an unmittelbarem Schutz Abtlgn. 
oder Späher. Man unterſcheidet bewegliche und unbeweg⸗ 
liche Seitendeckungen, außerdem bei ſtärkeren Kolonnen 
Seitenſpäher. Kolonnen von Brig.⸗Stärke und mehr erfor⸗ 
dern je nach Stärke Nüdenabtlgn. oder Rückenſpäher, die 
auf 0,5—1,5 km lichtem Abſtand folgen. Beim Rückmarſch 
liegen die Stärkeverhältniſſe von Nachhut und Vorhut um⸗ 
gekehrt, die Nachhut wird aber noch ſtärker an Feuerkraft 
gemacht. Beim Flankenmarſch ſoll die Seitendeckung die 
Hauptkräfte gegen wirkſames Artl.-Feuer ſchützen. ; 
Marſchordnung. Reit. Artl. beim Vormarſch weit 
vorn, beim Rückmarſch weit hinten. MG.⸗Esk. bei Tage 
verteilt, Sappeure beim Vormarſch vorn, beim Rückmarſch 
vorn und hinten verteilt. Verbindungsabtlgn. weit vorn, 
Panzerkw. bewegen ſich ſprungweiſe zwiſchen Hauptkräften 
und Sicherungsabtlan. Beim Ausmarſch Vernichtung alles 
deſſen, was Truppenteil, Stärke uſw. verraten könnte. Ver⸗ 
ſammlung höchſtens in Esk.-Stärke. Bei Kolonnen von 
Rgts.⸗ und höherer Stärke wird ein beſonderer Kolonnen⸗ 
leiter (golonnowoſhaty) zur richtigen Einhaltung der Marſch⸗ 
ſtraße, der Marſchordnung, Annahme von Führern uſw. be⸗ 
ſtimmt. 5 . 
Bei plötzlichem Zuſammenſtoß mit Feind unterſtützen die 
Nachbarkolonnen ſich ſelbſtändig. Nachtmärſche ſind uner⸗ 
wünſcht, bei ihnen werden Artl. und Panzerkw. zurück⸗ 
gehalten. 2 ; 
Die Vorhut oder Spitzenabteilung beſteht aus 
Kern und Marſchſicherungen nach vorn und den Seiten. Un⸗ 
mittelbare Sicherung durch Späher. Die Vorhut geht ſprung⸗ 
weiſe von Abſchnitt zu Abſchnitt vor. Beim Zuſammen⸗ 
treffen mit Gegner ſchneller entſcheidender Schlag, wenn der 
nicht möglich, Feſthalten des Geländes. 
Die Nachhut muß ſich nötigenfalls opfern, um den 
Hauptkräften Zeit zur Loslöſung vom Gegner zu verſchaffen. 
Unterkunft und deren Sicherung. Normal in 
einer Ortſchaft nicht über ein Rgt., höchſtens eine Brig. 
Sicherungsaufklärung, Vorpoſten und unmittelbare Siche⸗ 
rung, Luft- und Gasſchuz, innere Ordnungsmaßnahmen 
dienen der Sicherung. Wenn Gegner über zwei Märſche 
entfernt iſt, ſo genügt Aufklärung und unmittelbare Siche⸗ 
rung, tiefe Unterkunft. Bei Entfernung des Gegners unter 
zwei Märſchen tritt ringförmige Sicherung, durch Vorpoſten 
ein. Einteilung in Brigadebezirke, dieſe in Gruppen⸗ 
abſchnitte. Die Vorpoſten einer Kav. Div. werden auf 5 bis 
8km aufgeſtellt. Die Sicherungsaufklärung iſt nach allen 
Seiten auszuſenden, wohin Vorpoſten aufgeſtellt werden. 
Die Vorpoſten ſollen nicht über ein Drittel der Geſamtſtärke 
ausmachen. Entweder werden Vorpoſtenabtlgn. oder ſelb⸗ 
ſtändige Vorpoſtenorgane gebildet, oder beide zuſammen⸗ 
gefaßt. Eine Vorpoſtenabtlg. deckt einen Streifen mit 
mehreren Wegen und iſt mehrere Eskn. mit Artl. ftart. 
Selbſtändige Vorpoſtenorgane werden in „beitimmten Rich⸗ 
tungen vorgetrieben, ſind entweder ſelbſtändige Vorpoſten⸗ 
eskadronen, evtl. mit einzelnen Geſch., oder ſelbſtändige 
Feldwachen mit ſ. MG., oder ſelbſtändige Uffz.⸗Poſten mit 
l. MG., oder ſelbſtändige Beobachtungspoſten (3 Mann). 
Entfernung von zu ſichernder Truppe: Est. bis 8 km, Feld⸗ 
wache bis 5—6 km, Uffz.⸗Poſten bis 2—3, Beobachtungs- 
poſten 1—2 km. In der Front deckt 1 Esk. 2—3 km, Feld⸗ 


E KERN IEN NEUE KÖNIGSTRASSE 19 b 


MÖBEL-TISCHLEREI Tel: Amt Alexander 4207 


Gegründet 189% 
MOBEL 


BERLIN NO 43 


MODERNE WOHNUNGSEINRICHTUNGEN 
Weitgehendste Zahlungserleichterung 


607 


1927 — Militär-Wochenblatt — Nr. 17 


wache 1—2. In jedem Abſchnitt wird eine Bereitſchaft bis 
zu Esk.⸗Stärke mit ſ. MG. ausgeſchieden. Bei ihrem Einſatz 
werden alle Teile der Gruppe alarmiert. 

Unmittelbare Sicherung wird von den Truppenteilen aus⸗ 
geſtellt, und zwar ſelbſtändige Uffz.-Poſten, Beobachtungs- 
poften zu Pf. und zu Fuß und berittene Patrouillen. Vor⸗ 
ſchieben der beiden erſten Arten bis 1500 Schritt, der Beob⸗ 
achtungspoſten zu Fuß 50—100 Schritt, der Patrouillen bis 
2 km. Ablöſung der Vorpoſten alle 24 Stunden, fie werden 
niemals in Marſchſicherungen umgewandelt, ſondern 
ſtets zum Zweck der Marſchſicherung durch andere Truppen 
abgelöſt. Eine Vorpoſtenabtlg. ſetzt Vorpoſteneskn. mit den⸗ 
ſelben Aufgaben wie ſelbſtändige Vorpoſteneskn. aus. Die 
Eskadron bildet 2—3 Zugabſchnitte (Feldwachen), in Tiefe 
und Front bis auf wirkſame l. MG.⸗Schußweite entfernt. 
Feldwachen werden zu Pferde ausgeſandt, diejenige, bei 
der der Esk.⸗Führer ſich befindet, heißt Hauptfeldwache und 
wird nicht numeriert. Selbſtändige Uffz.-Poſten, Beobach⸗ 
tungspoſten und Patrouillen werden von der Esk. nach Be: 
darf aufgeſtellt. Die Feldwache ſetzt einige „Feuerpunkte“ 
(Uffz.⸗Poſten von halber bis ganzer Gruppenſtärke, zu Pf. 
oder zu Fuß) aus. Bei Nacht und Nebel werden außerdem 
verdeckte Wachen (Ssekrety) vorgeſchoben. Der Uffz.-Poſten 
ſtellt in der Nähe einen unmittelbaren Sicherungspoſten aus, 
oder ebenfalls verdeckte Wachen, letztere bis 600 Schritt vor- 
geſchoben. 

Wie die übrigen neuen ruſſ. Gefechtsvorſchriften, ſo atmet 
auch der neue III. Teil der Gefechtsvorſchrift für die Kav. 
einen entſchiedenen Angriffsgeiſt in den Beſtimmungen 
über Aufklärung wie auch bei der Verſchleierung. 

Oberſt a. D. K. Dieterich. 


Engliſche motorifierte Verſuchsbrigade. 
5. Übungstag: 31. 8. 1927. 


Übungszwed: Ausſchnitt aus dem Kolonialkrieg. Ver— 
folgung eines feindlichen Streifkommandos, das Gefangene 
gemacht hat. Die Gefangenen ſollen befreit werden. 
Die Übung fand in Gegenwart des Chefs der Heeres: 
leitung, Sir Alexander Godley, des Staatsſekretärs für Krieg, 
Mr. Winſton Churchill und zahlreicher hoher Offiziere von 

Heer, Flotte und Luftſtreitkräften ſtatt. 5 

Lage (ſiehe Skizze). Das Streifkommando, beſtehend aus 
1 Esk., 2 Feldkanonen⸗Bttrn., 2 Inf. Batln., 1 Kampfgas⸗ 
Abtlg.“), hatte um 11 Uhr das Oſtufer des Avon-Fluſſes 
öſtlich Netheravon erreicht und befand ſich im Rückmarſch 
auf Sidbury⸗Hügel. Der Führer hatte Befehl, die Avon— 
Brücken und deren Zugänge nicht zu zerſtören. Dagegen 
ſtand es ihm frei, ſie durch Kampfgas zu verſeuchen. 

Der Führer der Verfolgungstruppen (= mechanifierte Ver⸗ 
ſuchsbrig.) hatte 5 den Feind einzuholen und zu ver- 
nichten, nachdem die Gefangenen befreit waren. Als Grenz— 
linie für fein Vorgehen nach Oſten war ihm die Nord-Süd⸗ 
linie durch das Dorf Ludgershall (5 km öftl. Sidbury- 
Hügel) angegeben worden. 

Die Verfolgungstruppen konnten mit einer Gelände- 
marſchgeſchwindigkeit von 20—30 km / Std. rechnen, während 
die feindl. Infanterie keineswegs mehr denn 6—8 km/ Std. 
zurücklegen konnte. Der Führer der Verfolgungstruppen 
beabſichtigte, den Avonfluß an möglichſt vielen Stellen zu 
überſchreiten. : 

Die Übungsleitung geſtattete ihm jedoch nur zwei Über⸗ 
gänge: die Brücke in Haxton und die Furt C. Um 11 Uhr 
wurde beiden Parteien der „Start freigegeben“. 11.30 Uhr 
begann das Furten der watfähigen Fahrzeuge durch Furt C 


) Nach dem Bericht der „Times“ vom 1. 9. 1927. — Vgl. 
auch „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 14 vom 11. 10. 1927, 
Sp. 501 ff., Nr. 15 vom 18. 10. 1927, Sp. 540 ff., und Nr. 16 
vom 25. 10. 1927, Sp. 570 ff. 

) Führt Kampfgasgerät mit, um bis 4000 qm Boden durch 
Beſprengen mit Gelbkreuz zu verfeuchen. 


* 


bei aufgeſetzten Gasmasken. Alle ungenügend oder nicht 
watfähigen Fahrzeuge wurden in Marſchkolonne über die 
Brücke von Haxton geſchickt. 

Abſicht der Verfolgungstruppen war, den flüchtenden 
Feind auf beiden Flanken zu überholen und dann die 
„Zange“ zuzukneifen. 


E 
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Um 12 Uhr war das Gefecht auf dem öſtlichen Avonufer 
im vollen Gange. Sſtlich der Furt C, deren Oſtufer übri— 
gens von der abgeſeſſenen Est. vor und während des Fur: 
tens zäh verteidigt worden war, ſchoſſen verſprengte Teile 
des Streifkommandos Front nach Weſten. Weiter nördlich 
verteidigten ſich einzelne Widerſtandsneſter mit Front nach 
Oſten. Um 13 Uhr war das Streifkommando aufgerieben, 
die Gefangenen befreit und die Übung beendet. 96. 


Schluß-ÜUbungstag: 15. 9. 1927). 
Die Schlußübung unter Leitung des Gr. Kdos. Süd fand 
in Gegenwart des Chefs des Reichs-Generalſtabs, General 
Milne, des Generalquartiermeiſters der Armee, des In— 
ſpekteurs der Kavallerie und vieler fremder Militär— 
attaches ſtatt. 

Übende Truppen: Motoriſierte Verſuchsbrigade gegen 
2. Kav. Brig. und 3. Inf. Div. 

Übungszweck: Feſtſtellung, ob die motor. Verſuchs⸗ 
brigade imſtande ift, in überſichtlichem und für Gelände- 
kraftwagen gut fahrbarem Gelände eine Inf. Div. und Kav.⸗ 
Brig. davon abzuhalten: 1. einen Vormarſch auf einer 
Marſchſtraße von 35 km Länge planmäßig auszuführen 
und 2. anſchließend eine 8 km nordöſtlich des Marſchziels 
gelegene beherrſchende Höhenſtellung von 11 km Breite 
planmäßig zu beſetzen. 

Übungsverlauf: 2. Kav. Brig. voraus. 3. Inf. Div. 
marſchierte 18 Uhr auf Talſtraße mit rechter Flankendeckung. 

Kurz vor Sonnenuntergang erreicht Div. Kdr. die Flieger⸗ 
meldung, daß aus Süden (von rechts) ſtarke feindl. Kampfw.⸗ 
Kräfte im Anmarſch auf rechte Flanke der marſchierenden 
Divifion find. 

Daraufhin 


richterſpruch unbekannt. 96. 


) Aus „Times“ vom 16. 9. und 17.9. 1927. 
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Techniſcher Rundblick. 
Von Oberſt a. D. Blümner. 


Die Verwendung von Millionenheeren im Kriege macht 
es bei den großen Militärſtaaten erforderlich, die Berufs: 
ſoldaten im Frieden ſo weit auszubilden, daß ſie im Ernſt⸗ 
fall den nächſten höheren Dienſtgrad ausfüllen können. Eine 
dementſprechend geſteigerte Schießausbildung der Artille— 
riſten würde aber den Aufenthalt auf den Schießplätzen 
außerordentlich verlängern, vor allem eine große Menge 
koſtſpieliger Munition verſchlingen und die Lebensdauer der 
Geſchützrohre herabſetzen. Man bedient ſich daher in den 
Vereinigten Staaten ſeit ein paar Jahren kleinkalibriger 
Einlegerohre, die von der Truppe im Standort in 
die Geſchützrohre eingeſetzt werden können. Die Koſten für 
die kleinkalibrige Munition ſind gering, ein Schießſtand von 
etwa 300 m Länge reicht aus, und die Geſchützrohre werden 
nicht mehr beanſprucht als beim Exerzieren. 


Da die Einlegerohre in einer Umhüllung von der Geſtalt 
der Patronenmunition des richtigen Geſchützkalibers ſtecken, 
verläuft das Laden, Richten und Abfeuern wie beim Scharf— 
ſchießen mit der kalibergerechten Munition. In einer Ent⸗ 
fernung von 254 m (= 1000 Zoll) wird als Ziel ein Richt⸗ 
ſtreifen mit Geländedarſtellung und Zielpunkten aufgeſtellt; 
dahinter ſteht eine ſenkrechte Scheibe, auf der ſich die Treffer 
einzeichnen. Die Schießaufträge werden wie beim fon- 
ſtigen Scharfſchießen unter Beobachtung mit Doppelglas 
durchgeführt; das Verfahren fördert beſonders die Übung 
der Feuerwalze, die ſonſt wegen Munitionsmangel nie zu 
ihrem Recht kam. 

Laut „The Field Art. Journ.“ (III/ IV 1927) verbeſſerte 
man die noch mangelhafte Zieldarſtellung, indem man bei 
ſenkrechten Eiſenblechſcheiben kleine Sprenggeſchoſſe mit beob- 
achtungsfähiger Rauchentwicklung verwendet oder das feind⸗ 
liche Gelände auf ſchwach geneigter Böſchung darſtellt, die 
die Geſchoßeinſchläge durch Sandſpritzer erkennen läßt. Für 
die 75 mm-F. K. und die 155 mm-Haub. bewährte ſich ein 
8,4 mm Einlegerohr, während ein Verſuch mit 37 mm- 
Rohren bei der Haubitze wegen zu großer Längenſtreuung 
mißlang. Die Darſtellung beweglicher Ziele iſt anſcheinend 
noch nicht erprobt. 

Die Geſchützrohre werden durch die Beanſpruchung des 
Schießens, beſonders bei hohen Feuergeſchwindigkeiten, leider 
viel zu früh unbrauchbar. Zur Wiederverwendung kann 
man das Rohr auf ein größeres Kaliber ausbohren oder 
nach Ausbohren des Rohres ein Futterrohr einſetzen. Beides 
läßt ſich nur in der Werkſtatt mit beſonderen Maſchinen 
ausführen, und das Geſchütz muß in der Zeit ausfallen. 
Deshalb verwendete man bereits vor dem Kriege in Frank— 
reich und England auswechſelbare Futterrohre, 
die, mit einem Spielraum hergeſtellt, von der Truppe bzw. 
Schiffsbeſatzung innerhalb 24 Stunden mit einfachen Hilfs⸗ 
mitteln ausgewechſelt werden können. Durch das Spiel von 
etwa 0,1 mm kann ſich das gut verdübelte Futterrohr beim 
Schuß ausdehnen und feſt an das Mantelrohr anpreſſen, 
um danach wieder in die alte Lage zurückzugehen. Die ita= 
lieniſche „Le Forze Armate“, die neuerdings für die aus- 
wechſelbaren Futterrohre eintritt, führt noch den Vorteil 
an, daß durch das Rohrauswechſeln eine Kanone in eine 
Haubitze verwandelt und in gewiſſen Grenzen das Kaliber 
eines Geſchützes geändert werden kann. Wenn ſich dieſe 
Futterrohre bewähren, dann werden ſie ſich beſonders für 
Flakgeſchütze mit ihren hohen Gasdrücken und großen Feuer- 
geſchwindigkeiten eignen. 

Nach „Army Ordnance“ (28/1925) verwenden die Ver⸗ 
einigten Staaten ſchon lange loſe Seelenrohre („Auto⸗ 
frettage“), die eine 0,05 mm kleinere 1 als das 
Mantelrohr haben und infolge ihrer koniſchen orm auch 
von der Truppe leicht ein- und ausgebaut werden können. 
Als Vorratsteil zum fertigen Geſchütz mitgegeben, werden 
fie nach dem Einſetzen durch Keile in Längsnuten befeſtigt. 
Die „Woina i Techn.“ (300/1926) verlangt ſtatt der mangel⸗ 
haften Keilbefeſtigung am hinteren Ende des Seelenrohres 
eine geringe Forcierung, die beim Einbringen durch hydrau— 


liſchen Druck überwunden wird und dann der durch den 
Drall hervorgerufenen Drehbewegung entgegenwirkt. i 
Bezüglich der Artilleriemotoriſierung iſt noch immer 5 
entſchieden, welche Art des Kraftzuges die geeignetſte ift: 
das Ziehen des Geſchützes durch Schlepper oder das Ver⸗ 
laden von Geſchütz und Schlepper auf Laſtkraftwagen, das 
Selbſtfahrgeſchütz oder das auf Lkw. verladene Geſchütz. 
Dieſe letztere Art, die in Frankreich ſeit etwa vier a 
als „Gefahrene Feldartillerie“ (artillerie de 
campagne portée) in Übung iſt, ſcheint ſich für die Feld⸗ 
kanone bewährt zu haben. Die 75 mm⸗Kan. 1897 wird für 
den Marſch nebſt Sattelprotze, Munitionskarren und Zu⸗ 
behör auf einem leichten Artillerie-Kraftwagen, die Munition 
und die aus 2 Uffz., 2 Kraftfahrern und 9 Kanonieren be⸗ 
ſtehende Mannſchaft auf einem Lkw. verladen. Das Auf⸗ 
und Abladen der Kan. geſchieht durch die Bedienung von 
Hand mit geeigneten Hilfsmitteln. 1 
Zum Inſtellunggehen wird das abgeladene Geſchütz an 
ſeinen mit Munition ausgerüſteten Kw. angehängt und bis 


an die Stellung geſchleppt, die allerdings nahe der Straße 


liegen muß, da der Kw. nur geringe Geländegängſgkeit 
(bei 5 km/ Std. Höchſtgeſchwindigkeit) beſitzt. Die 6 Mann 
Bedienung marſchieren hinterher, die übrigen dienen zur 
Ablöſung, zur Munitionsergänzung und zum Stellungsbau. 
In und aus der Feuerſtellung wird die Kan. zweckmäßig 
mit einer leichten Stahlrohr⸗Sattelprotze mit Luftbereifung, 
die Munition auf luftbereiftem Munitionskarren befördert. 
Im Gefecht ſtehen die Kw. mindeſtens 500 m hinter der 
Stellung gedeckt; nötigenfalls bleiben für einen Stellungs⸗ 
wechſel 2 Kw. in der Nähe; denn jeder kann 1 Geſchütz 
tragen und eins ſchleppen. Die F. K. 97 kann in der Jeuer⸗ 
ſtellung auch von einer auf dem Kw. mitgeführten Platt⸗ 
form ſchießen, die das Höhenrichtfeld auf 36° und das 
Seitenrichtfeld auf 60° zu vergrößern geſtattet. 

Bei den Motoriſierungsverſuchen hat die Anſtalt des Tech⸗ 
niſchen Korps in Dänemark die bemerkenswerte Erfindung 
gemacht, den gewöhnlichen Lkw. in 34 Stunden 
durch Umbau in eine Artillerie⸗Zug⸗ 
maſchine zu verwandeln. Er ſoll dann nicht 15 
den Bedingungen eines Straßenwagens bez. Haltbarkei 
und guter Steuerung auch bei ſchneller Fahrt entſprechen, 
ſondern auch als Querfeldeinſchlepper die Geländeſchwierig⸗ 
keiten glatt überwinden. Der mit der Vorrichtung berieben? 
Wagen läuft auf feſtem Boden auf ſeinen vier Rädern, 5 
nur beim Einſinken in weichen Grund oder bei 1 Er 
hebungen übernimmt ein breiter, über Tragrollen u 
und mit den Hinterrädern verbundener 9921155 ir 15 
laſtung. Eine Sicherheitsſchraubenfeder verhinder : ei 
Überſpannung des Gürtels, der aus Gleitbahngummi Be: 
ſteht und mehrere 1000 km Fahrt aushält. Je wider DEE 
Boden it, um fo geringer ijt der Vorderraddruck. 0 j 
1500 km-Geländefahrt mit einem derart umgebauten 
Sechs⸗Zylinder⸗Triangelwagen trat beim Geſchügzſchleppen 
ein Gleiten zwiſchen Gürtel und Hinterrad ſelbſt dann 
nicht ein, wenn das Geſchütz vollſtändig feſt ſaß. 5 

Als „Kriegs laſtwagen der Zukunft führte 
die engliſche Heeresperwaltung vor einigen Monaten in 
Alderſhot einen Sech sradzugwagen bei Querfeldein⸗ 
fahrten vor. Für alle Beförderungsmöglichkeiten geeignet, 
ſoll er bei der Truppe Lebensmittel und Schießbedarf, 
Waffen und Gerät, Mannſchaften und ſogar die 8,83 em: 
F. K. fortſchaffen. Er gilt auch als Zukunftswagen der 
Wirtſchaft, da die Laſtenverteilung auf 6 Räder einen ſpar⸗ 
famen Reifenverſchleiß, doppelte Ladefähigkeit und geringen 
Betriebsſtoffverbrauch zur Folge hat. Die ſchwierige Prüf⸗ 
ſtrecke über heidebeſtandene Abhänge mit 25 e 
ſchlüpfrige mit Farnkraut bewachſene Hügel hinauf un 
durch verfandete, höckrige Fahrwege wurde mit Leichtigkeit 
überwunden. Die Wagen find im Auftrage der Heeres— 
verwaltung von den Firmen Morris und Thornycroft ges 
baut und ſetzen ſich größtenteils aus Normalſtücken der 
handelsüblich eingebürgerten Kraftfahrzeuge zuſammen. Sie 
werden durch Staatsbeihilfen in die Wirtſchaft eingeführt. 

Die zunehmende Verkraftung des Verkehrs ſtellt von Tag 
zu Tag größere Anforderungen an die Landſtraßen; es 
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liegt daher ebenſo im wirtſchaftlichen wie militäriſchen Be- 
lange, dem Straßenbau und der Straßenerhal⸗ 
tung erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Wie in Ame⸗ 
rika vor Jahren ſchon, ſo ſucht man jetzt auch in Deutſch— 
land durch Verſuchsſtraßen zu erforſchen, welche Bauart für 
die Straße heutzutage am günſtigſten iſt. 

Die nur chauſſierte Straße iſt dem neuzeitlichen Kraft— 
wagenverkehr nicht mehr gewachſen und daher unwirtſchaft⸗ 
lich; am meiſten leidet ſie durch Lkw. mit Vollgummireifen, 
am wenigſten durch Luftreifen. Bei den in Deutſchland viel 
verwendeten geteerten Makadamſtraßen gibt der Unterbau 
leicht nach und läßt bald Schlaglöcher entſtehen. Aſphalt⸗ 
ſtraßen haben den großen Nachteil, daß gummibereifte Fahr— 
zeuge auf ihnen bei Näſſe rutſchen und die Inſaſſen ge- 
fährden. Die in Amerika bevorzugten Betonſtraßen mit teer- 
artigem Überzug haben ſich bei maſchineller Bereitung mit 
einwandfreiem Beton und bei ſorgfältiger Nachbehandlung 
gut bewährt. Als beſte Straße hat ſich die mit Stein— 
ſchlag erwieſen, wenn nur kleine, gründlich mit Teer ge⸗ 
tränkte Steine verwendet werden. Die gewölbte Straßen— 
oberfläche und die Sommerwege ſollten, weil für Kraftwagen 
gefahrvoll, verſchwinden, desgl. die Straßengräben und die 
Chauſſeebäume. 

Man geht allmählich dazu über, beſondere Kraft- 
wagenſtraßen zu bauen, zunächſt zum Verkehr zwiſchen 
wichtigen Handelsplätzen im Umkreiſe von 30 km. Köln — 
Düſſeldorf iſt bereits, Leipzig-Halle wird demnächſt durch 
eine Kraftwagenſtraße verbunden, auf der vier Wagen 
aneinander vorbeifahren können (Anlagekoſten 9 Mill. RM.). 
Auch Polen plant beſondere Kraftwagenſtraßen zwiſchen 
Warſchau und Lodz bzw. Radom. 

Über Straßenzerſtörungen und ihre Wieder⸗ 
herſtellung hat ſich Gen. Normand in der „Revue du Genie“ 
4411719270 eingehend geäußert; umfangreiche Großzerſtö— 
rungen, meint er, bilden eine Art Zukunftsbefeſtigung, find 
aber auf Verteidigungsfälle beſchränkt. Jeder Verteidi⸗ 
gungsplan ſollte auch einen Zerſtörungsplan erhalten. Zer⸗ 
ſtörungen ſollen Hinderniſſe ſchaffen, müſſen daher auch ver— 
teidigt werden. 

In Kentucky haben Verſuche, unbefeſtigte Straßen 
für regen Kraftwagenverkehr ſchnell aus⸗ 
zubauen, für die Kriegswirtſchaft brauchbare Ergebniſſe 
gezeitigt. Einen Lehmweg beſchotterte man nach „The Mil. 
Engin.“ (90/1924) in geringer Breite und ließ in die Be⸗ 
ſchotterung Gleiſe von kräftigen Bohlen ein; der Raum 
zwiſchen den Bohlen wird höher gehalten, um die Wagen— 
räder zwangsmäßig auf den Gleiſen zu halten. War mehr 
Zeit zur Verfügung, konnte man die Schotterung verbreitern 
und die Oberfläche teeren. Eine weſentlich ſtärkere Befeſti— 
gung erzielt man, wenn man ſtatt Bohlen verſtärkte Beton- 
gleiſe benutzte, mit Bruchſteinen dazwiſchen, und die Ober— 
fläche aſphaltierte. Solche „Straßen mit unſicht⸗ 
baren Gleiſen“ werden im Kriege in Ländern mit 
mangelhaften Straßen, wie Rußland und Polen, ſehr nütz— 
lich ſein. 

Für die weiten, wegarmen und ſchneereichen Strecken Ruß— 
lands fehlt es an einem ſchnellen Beförderungsmittel — vor 
allem für militäriſche Zwecke. Motorſchlitten haben 
ſich bisher noch nicht bewährt, bis auf den vom Sfterreicher 
Rantaſa gebauten Raupenſchlitten mit Zubau „Aquflon“, 
der im allgemeinen befriedigt, aber militäriſchen Anforde— 
rungen nicht genügt. Ein öſterreichiſcher Ingenieur hat 1926 
einen Kraftſchlitten mit Antrieb durch Luftſchraube gebaut, 
der zur Zufriedenheit wirken ſoll — ob auch für militäriſche 
Bedürfniſſe, iſt nicht bekannt. Ein 24 PS-Motor iſt vorn 
wie beim Kraftwagen eingebaut; mit ihm durch Riemen 
verbunden, befindet ſich an der Rückſeite des Schlittens die 
Luftſchraube. 

Angeregt durch die den Deutſchen im Winter 1915/16 ab⸗ 
genommenen, behelfsmäßig hergeſtellten Schlitten mit Luft⸗ 
ſchraubenantrieb, haben die Ruſſen dieſe Konſtruktion weiter 
entwickelt. An der Niederwerfung des Aufſtandes in Kron⸗ 
ſtadt nahmen bereits 15 ſolcher Schlitten, mit einer Be⸗ 
ſatzung von je 5 Mann und mit MG. ausgerüſtet, teil. Nach 
„Woina i Technika“ fand 1926 in Rußland eine Wett- 


bewerbsfahrt von 13 Luftſchraubenſchlitten über 
1450 km ſtatt; doch die mangelhaften Ergebniſſe zeigen, daß 
die Weiterentwicklung dieſer Kraftſchlitten noch keine er— 
heblichen Fortſchritte gemacht hat. Der von allen Fahrzeugen 
verwendete große, ſchwere und am Schlitten unſparſam ar⸗ 
beitende Flugmotor ſcheint hierfür wenig geeignet. Vor 
allem verurfachte die Waſſerkühlung infolge des Einfrierens 
häufige Störungen. Für die Steuerung haben ſich am beſten 
vorn eine lenkbare, hinten zwei feſte Kufen bewährt. Die 
Federung genügte noch bei keinem Schlitten. Auch wurde 
zu viel Betriebsſtoff verbraucht — ein Übelſtand bei Ruß⸗ 
lands weiten Strecken ohne Zapfſtellen. 

Wie faſt alle Heeresverwaltungen nach heimiſchen 
Kraftſtoffen fahnden, ſo macht auch Frankreich, das 
1925 ſchon 1½ Millionen t Benzin für rund 2½ Milliarden 
Franken einführte, ſeit Jahren Verſuche zur Gewinnung 
gasförmiger oder flüſſiger Betriebsſtoffe, die völlig auf hei— 
matlichem Boden, zu einem dem Benzin gleichſtehenden 
Preiſe und in genügender Menge hergeſtellt werden können. 
Die Sauggasverfahren haben im allgemeinen befriedigt — 
auch in militäriſcher Beziehung —, weil fie laut „Revue 
d'Artl.“ (III/ IV, 1927) wirtſchaftlicher arbeiten als Benzin, 
beim Verſand nicht verdampfen und ihr Rohſtoff, Holz, reich⸗ 
lich im Lande vorhanden iſt. 

Von flüſſigen Kraftſtoffen iſt Spiritus zu teuer; wohl 
aber ſoll ſich die Spiritusmiſchung Kosmoline bewähren. 
Ob jedoch ſeine fünf Beſtandteile Spiritus, Naphthalin, 
Kreſol, Benzol und Nitrobenzol bei ſtarkem Verbrauch im 
Wirtſchaftsleben und erſt recht im Kriege in ausreichendem 
Maße vorhanden ſein werden, iſt zu bezweifeln. Über das 
franzöſiſcherſeits geprieſene Ketol, das durch Umſetzen von 
Zelluloſe (Sägeſpäne) in Zucker und durch Gärung mit 
Butterſäurefermenten gewonnen wird, liegen noch keine zu— 
verläſſigen Unterſuchungs- und Prüfungsergebniſſe vor. — 
Das beim jetzigen Benzin immer mehr hervortretende läſtige 
Motorklopfen hat den Amerikaner Midgley einen nicht⸗ 
klopfenden Kraftſtoff, Athylgaſolin (Blei- 
tetraäthyl) finden laſſen, das in den Vereinigten Staaten 
verwendet wird, trotzdem es wegen ſeiner ſtarken Giftigkeit 


recht gefährlich iſt. 


Die 42. Feldartillerie-Brigade in der 
Schlacht von Luneville, 22. 8. 1914. 


Die Schlacht von Dieuze am 20. 8. hatte der 6. Armee 
einen vollen Sieg gebracht. Die geſchlagenen Franzoſen 
gingen fluchtartig über die Grenze zurück. Weggeworfene 
Waffen und Gepäck, ſtehengebliebene Mun.⸗Wagen und Ba⸗ 
gagen zeugten von der moraliſchen Verfaſſung des Gegners. 
Nun endlich, faſt drei Wochen nach Kriegsbeginn, durfte 
das XXI. Armeekorps, welches bis dahin im Grenzſchutz 
ſtand, die Grenze überſchreiten. Man rechnete bei der 
Truppe mit ernſtlichem erneuten Widerſtande des Gegners 
erſt an der Feſtungslinie Toul—Epinal. — Dem Vormarſch⸗ 
befehl entſprechend überſchritt das XXI. Armeekorps am 
22. 8. 14 gegen 8 Uhr die Grenze. Die 31. Inf. Div. (General 
v. Berrer) auf Chauſſee Moyenvic—Arracourt; die 42. Inf. 
Div. (General v. Bredow) 8 Uhr bei Moncourt. — Es war 
ein ſonniger Herbſttag, als die Truppen der 42. Inf. Div. 
unter drei Hurras an dem Div. Kdr., der auf einer Anhöhe 
unmittelbar an der Grenze Aufſtellung genommen, vorbei 
nach Frankreich hineinzogen. Der erſehnte Augenblick war 
da, wo wir den Boden des Erbfeindes, der vor zwei Tagen 
geſchlagen, betreten konnten; eine unauslöſchliche ſtolze Er⸗ 
innerung. — Die Vorhut der 42. Inf. Div., beſtehend aus 
J. R. 17, Drag. Rgt. 7 und J. Abt. F. A. 15, führte Oberſt 
v. Eſtorff. Seit der Schlacht von Dieuze war er Führer 
der 65. Inf. Brig. (General v. Kehler, Kdr. dieſer Brigade, 
war dort ſchwer verwundet worden); bis dahin hatte er das 
J. R. 17 kommandiert. — Über Coincourt—Parroy ging 
der Marſch auf Hénamenil. Als die Vorhut etwa 10,15 Uhr 
Hénamenil durchſchritten hatte, wurde ein Halt angeordnet. 
— Der Div. Kdr. begab ſich mit ſeinem Stabe, bei dem ſich 
auch der Kdr. der 42. Felda. Brig., Generalmaj. Krahmer, 
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befand, nach Hénamenil. Kaum dort angelangt, wurde 
Gewehrfeuer hörbar, faſt zu gleicher Zeit ertönte Geſchütz⸗ 
feuer aus weſtlicher Richtung; anſcheinend war die 31. Inf.- 
Div. ins Gefecht getreten. — Generalmaj. Krahmer, Kdr. 
der 42. Felda. Brig, erhielt vom Div. Kdr. den Befehl, zur 
Erkundung vorzureiten. Als wir das Wegekreuz, 500 m 
weſtlich Hͤnamenil erreicht hatten, kam eine Eskadron Dra— 
goner 7 auf der Straße zurückgeritten. Der führende Offi⸗ 
zier deutete mit dem Säbel auf ein Waldſtück hart öſtlich 
der Straße Henamenil—Erion: Der Feind ſteht im Foret 
de Parroy. — Sehr oft hatte bei unſeren Friedenskriegs⸗ 
ſpielen der Feind da geſtanden, jetzt war er alſo wirklich 
dort. Teile des J. R. 17 entwickelten ſich gerade (etwa 
10,30 Uhr) gegen das Waldſtück; die 2. und 3. Bttr. 15 
fuhren hart öſtlich Henamenil auf. Oberſt v. Eſtorff teilte 
im Vorbeireiten mit, daß es ſich anſcheinend nur um feind- 
liche Nachhuten handelte. Er glaubte mit der Vorhut allein 
auskommen zu können; die 1. Bttr. 15, die bereits 10 Uhr 
bei P. 283, 1 km nördlich Henamenil zur Überwachung des 
Überſchreitens des Rhein Marne-Kanals aufgefahren ſei, 


N Skizze zu:42.Feldart-Brig 
/ Luneville 228.14, 


LUNEVILLEL 


>> Fort 


‚Manni her 


habe er nachgezogen. 
Kdr. Meldung erſtatten. — Die 2. und 3. Bttr. 15 hatten in⸗ 
zwiſchen das Feuer auf das beſetzte Waldſtück eröffnet. Es 
wurde gegen 11 Uhr vom Gegner geräumt; J. R. 17 folgte. 
Die inzwiſchen eingetroffene 1. Bttr. 15 fuhr weſtlich der 
Straße Hénamenil—Crion, etwa in Höhe des Gehöftes 
Bonneval auf. Der Abt. Kdr., Maj. v. Fahland, hatte ſeine 
B. Stelle ebenfalls in dieſer Gegend eingerichtet. — Genmaj. 
Krahmer ſaß mit feinem Stabe ab, und wir gingen in Rich⸗ 
tung auf die B. Stelle des Maj. v. Fahland vor. 


In dieſem Sinne werde er dem Div.- | 


„Haben 


Sie ſchon etwas vom Feinde erkannt?“ rief er dem Abt.- | 


Kdr. zu. „Soeben fährt eine feindliche Bttr. auf!“ war die 
Antwort. Und ſchon ergoß ſich ein Schrapnell- und Granat⸗ 
ſegen über die gerade aufgefahrene 1. Bttr. und das Ge- 
lände dahinter. Ein zweiter und dritter Feuerüberfall 
folgte. Im Nu lag alles, was ſich an Meldern, Rad- 
fahrern uſw. auf und neben der Straße befand, an 
Mutter Erde angeſchmiegt. Auch wir (Genmaj. Krahmer, 
der Ordonnanzoffizier und ich), die wir im freien Felde 
hinter der Bttr. ſtanden, machten unwillkürlich die „Ver⸗ 
beugung“ vor den feindlichen Granaten. Aber nur einmal, 


Mit ernſtem Blick wandte I Genmaj. Krahmer zu uns: 
„Meine Herren, der preußiſche Offizier ſteht ruhig im 
feindlichen Feuer.“ Wir machten keine Verbeugungen mehr. 
Dem neben mir ſtehenden Ordonnanzoffizier (Et. d. Reſ. 
Wienholz) rann das Blut über die Hand; eine Schrapnell⸗ 
kugel hatte den Unterarm durchſchlagen. Als die 1. Bttr. 
das Feuer aufgenommen hatte, wandte ſich Genmaj. Krah⸗ 
mer um mit den Worten: „Jetzt können wir zum Div. 
Stabe zurückreiten. Es war mir von Wichtigkeit au ſehen, 
wie die Batterie ſich im feindlichen Feuer verhält.“ Wir 
ritten 2 5 Henamenil zurück. Dort waren (es mag 12 Uhr 
geweſen ſein) inzwiſchen Nachrichten über den ſchweren 
Kampf der 31. Inf. Div. eingegangen. Sie wurde bei Von⸗ 
viller heftig angegriffen; infolgedeſſen erhielt die 42. Inf. 
Div. Befehl, Richtung Lunéville vorzuſtoßen. — Die II. F 
A. R. 15 (Maj. Philipp), vorderſte Abt. des Gros, war be⸗ 
reits in Stellung nördlich Crion gegangen (ſ. Skizze). 

Genmaj. Krahmer ſchlug vor, die geſamte noch nicht ein⸗ 
geſetzte Artillerie (F. A. R. 8 und II. Fußartl. 3) bis zum 
Südausgang von Henamenil vorzuziehen. Der Rgts. Kdr. 
F. A. R. 8 (Oberſt v. Grimm) erhielt Befehl, Stellungen in 
Gegend Crion, das J. R. 17 bereits 12 Uhr genommen, zu er⸗ 
kunden. Er erteilte mir gleichzeitig den Auftrag, über den 
Kampf und die Stellung der II. A. R. 15 Erkundungen ein⸗ 
zuziehen. Etwa 12.30 Uhr traf ich bei II. F. A. R. 15 ein. 
Die Abt. hatte einen ſchweren Stand, da ſie nicht nur 
aus der Front, ſondern auch aus der Flanke ſtarkes Ar⸗ 
tilleriefeuer erhielt. Dies erklärt ſich daraus, daß ſie noch 
mit Front gegen Föret de Parroy eingeſetzt war. Die 
hochaufragenden Beobachtungsleitern boten dem Gegner 
einen ausgezeichneten Anhaltspunkt. Hptm. Hannaſch, Chef 
der 6. Bttr., war auf der Leiter tödlich verwundet worden. 
— Sofort ritt ich nach Hénamenil zurück, von wo aus ge⸗ 
rade F. A. R. 8 ſich in Richtung Crion in Marſch ſetzte. Auf 
meine Frage über den Standpunkt des Brig. Stabes erhielt 
ich die Mitteilung, daß Genmaj. Krahmer bereits in Rich⸗ 
tung Crion vorgeritten ſei. Es war etwa 13 Uhr, als ich 
ihn auf der Höhe, 1 km öſtlich Crion antraf. — Von hier 
aus war das ganze Kampfgelände gut zu überſehen. Gegen 
die von unſerer Infanterie genommenen brennenden Dörfer 
Bonviller, Bienville und Erion richtete der Feind heftige 
Gegenangriffe. Beſonders Crion war durch Artilleriefeuer 
abgeriegelt. — Ich meldete, daß F. A. R. 8 im Ange = 
„Reiten Sie zurück und ftellen Sie feit, ob das De 
Befehl hat, wo es in Stellung gehen ſoll!“ befahl mir 10 
Maj. Krahmer. „Der Rgts. Stab und beide Abt. Stäbe n 
nach Crion geritten. Es 2 bis jetzt aber noch kein 
Befehl zurückgekommen zu ſein.“ he ö 

900 ttaf De Anfang De Regiments in Höhe des Wald⸗ 
randes, 1 km nördlich des Chauſſeeknies, wo die Straße in 
weſtlicher Richtung nach Crion abbiegt. Am Anfang ritten 
die drei Bttr. Chefs der I. Abt. — Das ganze Regiment mit 
ſeinen leichten Kolonnen (die Batterie hatte damals noch 
13 Fahrzeuge), dahinter die ſchwere Artillerie — eine 
Marſchkolonne von über 2 km Tiefe —, marſchierte auf der 
Straße vor; dem Einblick des Gegners nur durch die Höhe 
nordöſtlich Sionviller entzogen. — „Wohin foll das Regi⸗ 
ment?“ rief ich den Bttr. Chefs zu. „Befehl iſt noch nicht 
eingegangen“, war die Antwort. „Crion wird heftig an⸗ 
gegriffen; General Krahmer hält dort an der Höhe.“ — Die 
drei Batteriechefs galoppierten vor. In dieſem Augen- 
blicke begann die franzöſiſche Artillerie die Straße nach 
Henamenil mit Feuer zu belegen (ſie hatte uns ſchon 11 Uhr 
dort beſchoſſen). Krachend ſchlugen die Granaten auf und 
neben der Straße ein. Der Vorderreiter des erſten Ger 
ſchützes ſtutzte, als unmittelbar vor ſeinen Pferden eine 
Granate krepierte. Es war ein kritiſcher, Moment; die 
führerloſe Truppe konnte von Panik ergriffen werden. — 
Generalmajor Krahmer, bei dem die Batteriechefs einge⸗ 
troffen, überblickte die Gefahr. Er galoppierte auf die 
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Truppe los, wies mit der Hand nach dem Feinde und 
kommandierte mit ſeiner Löwenſtimme: „In Stellung das 
Regiment 8!“ Im Nu hatte die Truppe die Faſſung wieder⸗ 
gefunden. „Batterie links marſchiert auf, Galopp Marſch!“ 
kommandierte Hptm. Hoekner (Chef der erſten Batterie). 
Wie auf dem Exerzierplatze galoppierte die Batterie gegen 
den Feind. Das gleiche Manöver führten die 2. und 
3. Bttr. im heftigſten feindlichen Feuer aus. — Sehr ſchnell 
ging auch die II. Abt. in Stellung. Die 4. und 6. weſtlich, 
die 5. Bttr. öſtlich der Straße. In wenigen Minuten ſtand 
das ganze Regiment, ohne Verluſte zu erleiden, feuer- 
bereit. — Erneut ſetzte der Feind um dieſe Zeit, es mag 
13,30 Uhr geweſen ſein — zum Angriff gegen die Linie 
Crion—Bonviller an. Dieſer Vorſtoß kam unter dem teil⸗ 
weiſe flankierenden Feuer des F. A. R. 8 ſehr bald zum 
Stehen. Auch eine franzöſiſche Artl. Abt., die in Gegend 
Hp. — 1½ km ſüdweſtlich Bonpiller — im Feuer ſtand, 
wurde in der Flanke gefaßt. In kurzer Zeit waren die 
deutlich zu erkennenden Protzen zuſammengeſchoſſen. Die 
ſchwere Artillerie nahm die Übergänge über die Vezouſe 
bei Chanteheux und Croismare unter Feuer. Gegen 14 Uhr 
begann der Gegner zurückzugehen. — Das hart umſtrittene 
Höhengelände bei le Charmois wurde vom J. R. 131 und 
J. R. 17 beſetzt; die 31. Inf. Div. war, wie es auch im Werke 
des Reichsarchivs heißt, durch den Vorſtoß der 42. Inf. Div. 
in die Flanke des Gegners entlaſtet. Der auf Jolivet vor⸗ 
gehenden Infanterie folgten die Felda. Rgtr. 15 und 8 auf 
dem Fuße. Um 15,30 Uhr ſtand die ganze Felda. Brig. auf 
den Höhen von le Charmois inmitten zweier gänzlich zu⸗ 
ſammengeſchoſſener franzöſiſcher Batterien. Auf der Straße 
nach Luneéville flüchtete der geſchlagene Feind. — Die Stadt, 
in der Deutſchl. 113 Jahre vorher ein demütigender Friede 
„mit der Rheingrenze für Frankreich“ aufgezwungen war, 
lag zu unſeren Füßen. Mit entfalteten Fahnen und unter 
dem Geſang der Wacht am Rhein ging die noch nicht ein⸗ 
geſetzte Infanterie der 42. Inf. Div. durch die Geſchützlinie 
durch, in Richtung Jolivet. Das Verfolgungsfeuer der Feld⸗ 
batterien richtete ſich mit Teilen (F. A. R. 15 und I. A. R. 8) 
auf die franzöſiſche Artl. Linie, 1% km ſüdweſtlich Bon⸗ 
viller (ſie war anſcheinend bewegungsunfähig, feuerte aber 
noch), ſowie auf die Straße nach Luneville, wo die fran⸗ 
zöſiſche Infanterie immer wieder mit Teilen in den ein- 
zelnen Gehöften Schutz ſuchte. II. A. R. 8 nahm den 
Bahnhof Lımeville unter Feuer (6. Bttr., Hptm. Stadt⸗ 
länder) ſowie gemeinſam mit den ſchweren Batterien, die 
ebenfalls vorgegangen waren, das Gelände ſüdlich Luneville 
und den Meurthe-Übergang bei Moncel-les Luneville. 
Gegen 18 Uhr verſtummte das Feuer auf der ganzen Linie. 
— Die Artillerie der 42. Inf. Div. erhielt Befehl auf den 
Höhen öſtlich und weſtlich Jolivet Stellung zu nehmen und 
in der Nacht Störungsfeuer auf die von Lunéville nach 
Süden und Südoſten führenden Straßen abzugeben. 
Soweit die Aufzeichnungen meines Kriegstagebuches, die 
ich noch am Abend des 22. 8. in Crion machte. — Unter 
dem Eindruck des ſchweren Kampfes, in dem die 31. Inf. Div. 
ſich befand, wurde die 42. Inf. Div. in den Kampf ein- 
geſetzt. „Vorwärts die 42. Inf. Div.!“ Dieſer Befehl des 
Generalkommandos kam wohl dutzendmal an dieſem 
Tage. Und die kampferprobten Truppen der Diviſion, die 
ihre Feuertaufe bei Lagarde und Dieuze erhalten, gingen 
vorwärts; in Richtung auf den Kanonendonner. Es war 
keine Zeit zur Feinderkundung; es war der Artillerie nicht 
möglich, mit der Infanterie, die im ſtändigen Vorgehen war, 
Verbindung zu halten. Es fehlten uns damals ja auch 
alle techniſchen Verbindungsmittel. Ob ſie in dieſer Lage 


genutzt hätten, ſteht zudem auf einem anderen Blatt. Nur 
heranbleiben, Ziele werden wir ſchon bekommen. Bei einer 
Sie traten 


ſolchen Angriffshetze kommen Reibungen vor. 
bei der 995 05 und Artillerie in die Erſcheinung. Das 
Felda. Rgt. 8 kam heran, ehe die Erkundungen des Rgts. 
Kdrs. beendet ſein konnten; es kam bei der ungeklärten 
Lage überraſchend in ſchweres Feuer. Der Augenblick war 
äußerſt kritiſch. Das entſchloſſene einzig mögliche Kom⸗ 
mando des Brig. Kdrs. rettete die Lage. Ein Schul: 
beiſpiel für die Macht der Perſönlichkeit im Kriege. 


Der beſcheidene Mann hat dieſer Tat nie Erwähnung ge: 
tan; ſie ſchien ihm wohl zu ſelbſtverſtändlich. Aber bei ſeinen 
Untergebenen blieb ſie unvergeſſen, auch bei mir, ſeinem 
Adjutanten. — Der Wunfch. eine ſolche Kriegserfahrung, die 
auch im Zeitalter der Technik ihren Wert nie verlieren wird, 
nicht in Vergeſſenheit geraten zu laſſen, hat mich zur Ver⸗ 
öffentlichung meiner Tagebuchaufzeichnungen veranlaßt. Ich 
erfülle damit zugleich eine Ehrenpflicht gegen meinen alten 
hochverehrten Kommandeur. v. Nippold, Obrſtlt. 


Die Nahkampfwaffe zu Pferde. 
Von Oblt. Wolf v. Wolff. 


In einem Aufſatz der Zeitſchrift „Kugel und Schrot“, 
Nr. 13, vom 1. 7. 27, iſt über dieſes Thema geſchrieben und 
gefolgert worden, „daß es eine ſolche Waffe (die die Lanze 
erſetzt) nicht gibt“. Es iſt auf dieſen Artikel mehrfach Bezug 
genommen worden, ſo auch im „Militär-Wochenblatt“, Nr. 9, 
vom 4. 9. 27, in einem Artikel des Herrn General der 
Kav. v. Poſeck. 5 

Ohne in den Meinungsftreit in bezug auf die Lanze ein- 
greifen zu wollen, ift die Frage der modernen Nahkampf⸗ 
waffe zu Pferde doch intereſſant genug, um hier einmal be— 
dacht zu werden. 

Wir wollen hierbei die Lanze und auch den Säbel außer 
Betracht laſſen und nur die Schußwaffen unterſuchen. 

Das Schießen mit dem Karabiner vom Pferde läßt ſich 
gewiß bis zu einer gewiſſen Fertigkeit bringen. Immerhin 
verlangt es ſehr geduldige Pferde und auch Zeit zur 
Feuereröffnung — und wenn es nur eine Minute iſt. In 
den Fällen, in denen die Nahkampfwaffe zu Pferde ge⸗ 
braucht wird — es find dies die oft beſchriebenen Über— 
raſchungsmomente auf Patrouille —, iſt eine Minute aber 
eine viel zu lange Zeit. Da entſcheiden die Sekunden. 

Wenn man nun aber an eine andere Schußwaffe denkt, 
fo hat allen dieſen Gedanken als Leitgedanke der voraus» 
zuſtehen, daß der Karabiner die Hauptwaffe des Rei⸗ 
ters iſt und bleiben muß. Das fordert eine Befhrän- 
55 n9 beim Gedenken der Spezial-Nahkampfwaffe zu 

ferde. 

Vielfach wird der Wunſch nach der Maſchinenpiſtole laut. 
Ich halte fie für viel zu ſchwer, groß und anſpruchsvoll. 
Auch iſt ſie uns verboten. Es wäre m. E. auch verfehlt, 
eine teilweiſe Ausrüſtung hiermit zu befürworten. Es 
kommt nicht auf einen Schutz für die Patrouille allein 
an, ſondern jeder Meldereiter, jeder Sicherungsreiter vor 
der Spitze uſw. muß ſich helfen können, wenn plötzlich 
wenige Schritte vor ihm der Feind iſt. 

Ich gebe deshalb der Piſtole 08 hier das Wort. Sie iſt 
leicht. (Es wiegen: Lanze 4 Pfund 150 g. Säbel mit Taſche 
4 Pfund 150 g, Piſtole 08 mit Taſche, Zubehör und 
16 ſcharfen Patronen 3 Pfund.) Sie iſt ferner, wie jeder 
bezeugen wird, eine vorzügliche Schußwaffe. Wenn ſie ſich 
einer ſo geringen Beliebtheit erfreut, ſo liegt das an ihrer 
Gefährlichkeit, die ſo groß zu ſein ſcheint, daß, wenn man 
alle Geſchichten für wahr hält, ſicher mehr Freunde als 
Feinde bisher ihre Opfer wurden. 

Es muß zugegeben werden, daß dieſe Gefährlichkeit, die 
darin liegt, daß nach jedem Schuß die Waffe neu geladen 
und entſichert iſt, ſo groß iſt, daß die Piſtole dadurch für 
den Reiter untauglich wird. Sie iſt deshalb ſo ſchlimm, 


weil das Sichern nur ſchwer und nicht ſchnell genug allein 


mit der rechten Hand erfolgen kann. 

Stellt man ſich eine Patrouille vor, die mit ſolchen 
Piſtolen ausgerüſtet wäre und zum Gebrauch dieſer Waffe 
käme, ſo überkommt einen das Kribbeln. Die Pferde, 
unruhig geworden durch die erſten Schüſſe, die Reiter 
naturgemäß zu dicht hintereinander. Wer in die Zügel 
faſſen will mit der rechten Hand, riskiert es, ſein eigenes 
Pferd in den Hals zu ſchießen uſw. 

Ich habe an einer eigenen Piſtole 08 eine zweite, ſehr 
einfache Sicherung anbringen laſſen, die ich auch praktiſch 
ausprobiert habe. Sie iſt verblüffend einfach, ändert an 
der Konſtruktion der Waffe nichts, iſt in jeder Waffen⸗ 
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meiſterei ſchnell und bilfigft herzuſtellen, und fie macht die 
gute Waffe tatſächlich zu einer völlig brauchbaren Nah- 
kampfwaffe zu Pferde. 

Wie aus der Zeichnung erfichtlich, iſt im Innern des 
Abzugsbügels ein Gleitſtück (a) eingeſetzt, das mit einem 
kurzen Abzugsbügel (b) ſtarr verbunden iſt und ſich mit 
dieſem in einem kleinen Ausſchnitt (zwiſchen a und b) vor- 
und zurückſchieben läßt. Durch eine Feder (e), die gegen 
einen feſt eingelaſſenen Bolzen (d) ſtößt, wird b und a nach 
vorwärts — aufwärts geſtoßen. 

Beim Abſchuß wird mit dem Abzug (f) auch das zu ihm 
gehörige Stück (e) zurückgezogen (bei jeder Piſtole 08). 
Dadurch gerät das obere Ende des Gleitſtücks a zwiſchen e 
und den Abzugsring und verhindert, daß ſich der Abzug (8) 
wieder jo weit vorſchiebt, wie es zu neuem Abfeuern er: 
forderlich iſt. Um den nächſten Schuß abzugeben, muß 
daher erſt der kleine Abzug (b) zurückgezogen werden. Das 
kann mit dem zweiten oder dritten Finger der rechten 
(ee auch bei Leuten mit kurzen Fingern bequem ge— 

hehen. 


Jeder Schuß muß alſo gewiſſermaßen zweimal abgefeuert 
werden. Jedoch iſt die Handhabung ſo leicht, daß die 
Schußfolge kaum eine Einbuße erleidet, wenn es darauf 
ankommt. Soll nicht mehr geſchoſſen werden, jo hat der 
Reiter eine durch den abgegebenen Schuß zwar neuge— 
ladene, aber ſelbſttätig geſicherte Waffe in der Hand. 

An der beſtehenden Sicherung wird nichts geändert. So— 
bald als möglich wäre auch dieſe dann noch zu betätigen. 

Dieſe ſo doppelt geſicherte Piſtole wäre, am beſten auf die 
rechte Packtaſche geſchnallt, eine vorzügliche Waffe für den 
Reiter. In bedrohlichen Lagen wäre mit aufgeſchnallter 
Piſtolentaſche zu reiten, um die Waffe mit einem Griff zur 
Hand zu haben. Sie erſetzt Lanze und Säbel denkbar gut 
bei einer Gewichtserſparnis von 5 Pfund 300 g. 

Vielleicht kann eine techniſch noch beſſere Sicherung an— 
gebracht werden, als ich als Laie ſie mir ausdachte. Mir 
kam es nur darauf an, dieſen Gedanken, der einem Wunſche 
des Reiters, ja einer Notwendigkeit für ihn entſpricht, zur 
Kenntnis zu bringen. 


Warum „Reichswehr“? 


Es iſt nicht recht verſtändlich, warum das Heer im Volke 
und in der Preſſe faſt ſtets „Reichswehr“ genannt wird. 
$ 1 des Wehrgeſetzes ſagt: „Die Wehrmacht der Deutſchen 
Republik ift die Reichswehr; fie wird gebildet aus dem 

eichsheer und der Reichsmarine.“ Wenn alſo von der 
Reichswehr die Rede iſt, muß ſich das ſtets auf Heer und 

arine beziehen. Ausgeſprochen falſch iſt es, von Neichs- 
wehr einerleie und Marine andererjeits zu ſprechen, etwa 
3. B. von „Reichswehroffizieren und Marineoffizieren! — 
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es kann dieſe Gegenüberſtellung nur lauten: Offiziere des 
Heeres und Seeofftziere. Ganz unrichtig iſt es ferner, wenn 
eine Kieler Zeitung ſchreibt: Man ſah viel Reichswehr an 
Bord des Linienſchiffes „Elſaß“ o. dgl. Wer von „Reichs- 
wehr⸗Infanterie“ ſprechen zu ſollen glaubt, müßte auch 
„Reichswehr-Torpedoboot“ ſagen. — Nach $ 1 des Wehr⸗ 
geſetzes wird die Wehrmacht aus Soldaten gebildet, zu 
denen Offiziere, Deckoffiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften 
gehören. Demnach iſt es Pleonasmus, wenn man „Reichs, 
wehrſoldat“, und falſch, wenn man „Reichswehrangehöriger 
jagt. Außer der genannten Erwähnung des Wortes Reichs- 
wehr im § 1 findet man dieſen Ausdruck im ganzen übrigen 
Wehrgeſetz nicht mehr. Die Verfaſſung vom 11.8. 1919 
kennt ihn überhaupt nicht, ſondern ſpricht nur von. Wehr⸗ 
macht“ (Art. 39, 47, 59) oder „Heer“ (Art. 141). Die für 
die Schreibweiſe aller militäriſchen Bezeichnungen maß⸗ 
gebenden Rangliſten des Reichsheeres und der Reichsmarine 
enthalten das Wort „Reichswehr“ weder einzeln, noch in 
Zuſammenſetzungen, die Ehrenrangliſte übrigens erfreu⸗ 
licherweiſe auch nicht. In ihren Erlaſſen wenden ſich Reichs⸗ 
präſident und Reichswehrminiſter ſtets „an die Wehrmacht“; 
für die Wehrmacht gibt es einen Reichs ⸗Wehr miniſter, 
wie z. B. für die Rechtspflege einen Reichs⸗Juſtizminiſter. 
In der Armee ift die Bezeichnung Reichswehr nicht be- 
ſonders beliebt: Das Wort iſt ſprachlich zu nahe verwandt 
mit Feuerwehr oder Bürgerwehr! Auch der Gleichklang 
mit dem ruſſiſchen Ausdruck Reichswehr für eine unjerer 
Landwehr entſprechende, ihr aber an militäriſchem Wert 
weit nachſtehende Truppe (opoltschenie), iſt nicht angenehm 
für uns. — Worauf es mir vor allem ankommt, iſt, zu be⸗ 
tonen, daß wir aktiven Soldaten nicht etwas völlig Neues, 
Junges, Fremdes unter der vorher unbekannten Firma 
„Reichswehr“, ſondern dieſelben Leute ſind, aus denen ſich 
Wenn 3. B. von 
„Reichswehrofftzieren“ die Rede ift, wird bewußt oder un⸗ 
bewußt ein Gegenſatz zum Offizier ſchlechthin geſchaffen, 
unter dem dann wohl vorwiegend der der alten Armee 
gemeint iſt. Die in mancher Beziehung auf Grund der 
durch Verſailles bedingten Wehrverfaſſung vorhandenen 
Unterſchiede zwiſchen einſt und jetzt berühren den wichtig- 
ſten Teil des Reichsheeres nicht, das Offizierkorps. Statt 
Reichswehroffiziere müßte es alſo nur heißen: Offiziere, 
gegebenenfalls aktive Offiziere; daneben gibt es dann Offi⸗ 
ziere a. D. und obere Polizeibeamte (Polizeiofftziere). 5 
Dagegen iſt uns das Wort „Reichsheer altberkraut, 
ſtand es doch ſchon in der Verfaſſung vom 16. 4. 1871 für 
die Landmacht des Reiches. £ 8 
Wir Soldaten würden es begrüßen, wenn in Zukunft in 
der Preſſe, vor allem in unſeren Fachblättern, nur noch zu 
leſen wäre von Heer und Flotte, Armee und Marine, 
Reichsheer und Reichsmarine. echer. 


Berkoppeln von Feuer und Bewegung. 


iefem Titel erſchien in Nr. 12 vom 25. 9. 1927, 
Sp. 425 Ik Betrachtung. Es wurde gefragt, ob es richtig 
ſei, dem kriegsungewohnten Soldaten falſche Bilder einzu⸗ 
prägen. Die Antwort lautet, daß dies mit Abſicht geſchieht. 
Unſere Soldaten hatten während des Krieges das Schießen 
verlernt. Im Stellungskrieg war die Bevorzugung der 
Handgranate bis zu einem gewiſſen Grade erklärlich. Im 
Bewegungskrieg iſt das Gewehr immer noch eine vollwertige 
Waffe. Es lohnt, den Mann gründlich im Schießen aus⸗ 
zubilden. Eine Schießausbildung auf nur kriegsmäßige Ziele 
iſt aber faſt unmöglich. Der Schütze muß zunächſt etwas 
treffen können und ſich ſeiner Schießfertigkeit freuen. Wenn 
er erſt weiß, daß er ſchießen kann und Vertrauen zu ſeiner 
Waffe hat, empfiehlt es ſich, ihm klar zu machen, daß er 
nur in ſeltenen Fällen ſo günſtige Ziele vorfinden wird. 
Dann wird er ſich damit abfinden, daß er bei Bekämpfung 
eines gründlich und modern ausgebildeten Gegners mit ge= 
ringem Treffergebnis rechnen muß. Der Anfänger und 
junge Soldat, der nur ſelten einen Treffer aufzuweiſen hat, 
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wird den Spaß an der Sache verlieren, das Gewehr als 
unbequemes Inſtrument anſehen, von dem er nicht weiß, 
wozu er es eigentlich mitſchleppt und ſich an die primitive 
Handgranate halten. Auch das zur Gewohnheit gewordene 
Springen über freies Feld hat ſein Gutes. Abgewöhnen 
läßt es ſich ſchnell. Der Drang nach vorwärts und durch 
dick und dünn aber läßt ſich im Bedarfsfall nicht ſchnell 
anerziehen. =f=. 


Das freie Ermeſſen der militäriſchen 
Diſziplinarvorgeſetzten und die Aufſichts⸗ 
pflicht der höheren Vorgeſetzten. 


Zu dem in Nr. 9 erſchienenen Aufſatz von Oberheeres— 
anwalt Frey iſt in Nr. 12 von maßgeblicher Seite kurz 
Stellung genommen worden. Dieſe hat ſich auf den Hinweis 
beſchränkt, daß der Aufſatz in mehrfacher Hinſicht die Be⸗ 
ſtimmungen der Heeres-Diſziplinarſtrafordnung (HDStD.) 
verkenne und Verwirrung in der Handhabung der Difzipli- 
narſtrafgewalt anzurichten geeignet ſei. Vor allem ſeien die 
den höheren Diſziplinarvorgeſetzten empfohlenen Befehle 
zum Ausſchalten der niederen Diſziplinarvorgeſetzten, d. h. 
der Komp.- uſw. Chefs, unzuläſſig. Auch früher ſei es nicht 
anders geweſen. 

Es iſt vielleicht erwünſcht, dieſe kurze Erwiderung wegen 
der großen Bedeutung der angeſchnittenen Frage vom mili— 
täriſchen Standpunkt aus noch zu erweitern. F. ſcheint bei 
feinem Aufſatz die Anſicht geleitet zu haben, als ob die 
Mannszucht gefährdet ſei. In beſter Abſicht glaubte er 
deshalb, den höhern Diſziplinarvorgeſetzten Mittel an die 
Hand geben zu müſſen, um dieſe vermeintliche Gefahr zu 
bannen. Leider richten ſich damit ſeine irrigen Ausführungen 
in erſter Linie gegen die niederen Diſziplinarvorgeſetzten, 
d. h. die Komp.⸗ uſw. Chefs. 

Die Neubearbeitung der HDStD. vom 18. 5. 1926 war ver⸗ 
anlaßt durch die Novelle zum Militär-Strafgeſetzbuch vom 
30. 4. 1926 — Vereinfachungsgeſetz — Es brachte die Tren- 
nung des militäriſchen Kriminalrechts vom Diſziplinarrecht, 
wodurch die Diſziplinarſtrafgewalt geſtärkt, ihre Handhabung 
weſentlich erleichtert wurde. Bearbeiter der HDStD. waren 
nicht etwa bloß Juriſten, wie man nach F. annehmen könnte, 
ſondern auch erfahrene Truppenoffiziere. Nach Zuſtimmung 
des Chefs der Heeresleitung und des Reichswehrminiſters iſt 
die Vorſchrift dann als Rechtsverordnung vom 
Herrn Reichspräſidenten erlaſſen worden 
und hat damit Geſetzeskraft erlangt. Man darf ſie natürlich 
auslegen, zu Erläuterungen oder Anderungen grund— 
ſätzlicher Art iſt aber nur der Reichspräſident berechtigt. Im 
Weg der Auslegung darf man zu ſolchen nicht gelangen. 
Was F. aber auf dieſem Weg erreichen will, iſt nichts 
anderes als eine Anderung grundſätzlicher Art, alſo un- 
geſetzlich. 

Die HDSD. beruht auf dem Grundſatz möglichſt großer 
Selbſtändigkeit der nächſten Diſziplinarvorgeſetzten. Er galt 
ſchon im Difziplinarrecht der alten Armee (vgl. AKO. vom 
16. 11. 1899 und vom 18. 2. 1904) und hat ſich aufs beſte be- 
währt. Wir ſind auch hierin in deren Fußtapfen getreten: 
„Die Kompanie⸗ (Eskadron⸗, Batterie) 
Chefs find für den Geiſt und die Mannszucht ihrer Kom— 
panie (Eskadron, Batterie), für die Erziehung und Ausbil⸗ 
dung ihrer Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaft, für die 
Marſchbereitſchaft, für den Zuſtand und die Erhaltung der 
Heeresausftattung ihrer Kompanie (Eskadron, Batterie) 
verantwortlich. Ihre Vorgeſetzten haben 
ihnen in der Wahl der Mittel, um das in den Vorſchriften 
geſteckte Erziehungs- und Ausbildungsziel zu erreichen, 
freie Hand zu laſſen. Vorgeſetzte ſollen in 
die Befugniſſe der Komp.- uſw. Chefs nur eingreifen, 
wenn es nötig iſt, um die Einheitlichkeit der Ausbildung 
ſicherzuſtellen oder wenn die Komp. uſw. Chefs 
gegen die Vorſchriften und Beſtimmungen 
verſtoßen.“ Mit dieſen klaren Beſtimmungen des Ab— 
ſchnitts XVIII der Verordnung des Reichspräſi⸗ 
denten über die Befehlsbefugniſſe im 


Reichsheer vom 28. 1. 1926 (HVBl. S. 12) ſetzt ſich F. 
alſo ebenfalls in Widerſpruch. Es mußte eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit fein, daß dem mit der Verantwortung 
am meiſten Belaſteten, d. h. dem Kom p.-uſw. Chef, auch 
die Mittel in die Hand gegeben wurden, um die befohlenen 
Ausbildungs: und erzieheriſchen Ziele zu erreichen. Das 
Hauptmittel dazu iſt die ihm gegebene große Selbſtändigkeit 
auf diſziplinarem Gebiet. Dem tragen die Beſtimmungen 
der HDSLD. Rechnung. 

Im Einführungserlaß (Nr. 600. 7. 26 7 2 II vom 10. 7. 26) 
zur HDSLD. bezeichnet der Chef der Heeresleitung 
ousdrüdlich als „Sinn und Abſicht“ der erweiterten Straf- 
gewalt, „daß im Heere künftig die Einwirkung der Perſön⸗ 
lichkeit des Vorgeſetzten in den Vordergrund treten und ſich 
frei entfalten ſoll. Der Schwerpunkt in der Handhabung 
der Diſziplinarſtrafgewalt wird alſo auf das nicht einfache 
Gebiet des Erzieheriſchen verlegt. Jeder Fall iſt 
nach den aus den Umſtänden und der Perſönlichkeit des 
Täters ſich ergebenden Geſichtspunkten zu behandeln und 
dann nach pflichtgemäßem Ermeſſen zu entſchei⸗ 
den, welche Strafart, welches Strafmaß anzuwenden, oder 
ob überhaupt eine Strafe auszuſprechen iſt. Stets hat hier: 
bei als oberſtes Gebot zu gelten: Wahrung der 
Mannszucht und des Dienſtintereſſes.“ Und 
weiter unten: „Die höheren Vorgeſetzten dürfen in die 
Selbſtändigkeit der unteren Diſziplinarvorgeſetzten nicht ein: 
greifen. Ihnen fällt im Rahmen der allgemeinen Dienſtauf— 
ſicht lediglich die Überwachung und Belehrung zu.“ Klarer 
als in dieſer Willensmeinung des Chefs der Heeresleitung 
kann das gerade den Komp. uſw. Chefs entgegen- 
gebrachte Vertrauen nicht ausgedrückt werden. 

Fügte man den in der HDESLD. (§ 50) ausdrücklich ge- 
regelten Fällen, wo der höhere Vorgeſetzte von ſich aus ein⸗ 
greifen darf, oder wo er in erſter Linie zuſtändig iſt ($ 11), 
neue hinzu, ſo wäre dies eine ungeſetzliche Durchlöcherung 
des oben dargelegten -Grundſatzes der HDESLD. 5 

Die von F. vorgefchlagenen „Befehle“ oder „Anordnungen“ 
der höheren Vorgeſetzten find aber nicht bloß unge⸗ 
ſetzlich, ſondern auch unnötig, denn zum Ein⸗ 
greifen im Sinne der „Befehlsbefugniſſe“ (Schlußſatz des 
oben angeführten Abſchnitts) genügt Belehrung durch 
den höheren Vorgeſetzten ($ 49 HDSLD.). Hier muß auch 
eingefügt werden, daß F. ſelbſt im Januarheft 1927 von 
„Wiſſen und Wehr“ in einem Aufſatz: „Die neue Heeres— 
Diſziplinarſtrafordnung“ ſchrieb: „Nur belehrend () vermag 
ſich hier der Einfluß des höheren Vorgeſetzten zur Er⸗ 
zielung einer gleichmäßigen Ausübung der Diſziplinarſtraf— 
gewalt durchzuſetzen (vgl. $ 49 DHStd.).“ 

Im einzelnen iſt noch zu bemerken: 

Am meiſten abwegig muß die merkwürdige Anſicht er⸗ 
ſcheinen, als ob gleiche Diſziplinarübertretungen „einheitlich 
zu beſtrafen“ ſeien. Es ſcheint überſehen zu ſein, daß wir 
jetzt einen zwölf Jahre freiwillig dienenden Berufsſoldaten 
haben, der individuell behandelt fein will. Das angeführte 
Beiſpiel der „ſechs Kompanie-Chefs eines Regiments“, von 
denen „für Schlafen auf Poſten ein jeder verſchiedene 
Strafen, von einem Verweis bis 10 Tage geſchärften Arreſtes 
verhängt, obwohl die Fälle völlig gleich lagen“, ſoll zeigen, 
daß es eine „der Diſziplin abträgliche Sachlage“ ſei, wenn 


eine gleiche Zuwiderhandlung bei demſelben Truppenteil 


die verſchiedenartigſte Beurteilung“ findet. Ich bin der ent⸗ 
gegengeſetzten Anſicht. Gleiche Strafe bei gleicher Über- 
tretung wäre richtig, wenn es ſich um Leute gleicher Eigen— 
art, von bisher gleicher Führung, gleichen Alters und Dienſt⸗ 
grades handelte. Wie wird es aber in der Praxis ſein? Der 
eine iſt von bisher vorzüglicher Führung, unbeſtraft, der 
zweite wegen anderer Übertretung vorbeſtraft, wieder 
ein anderer wegen der gleichen Übertretung vorbeſtraft, 
der eine iſt ein junger Soldat, der andere ein alter Ober⸗ 
gefreiter uſw. Außerdem iſt es kaum möglich, daß die Um⸗ 
ſtände eines Falles immer gleich liegen. Die gleichmäßige 
Beſtrafung, z. B. mit 10 Tagen geſchärften Arreſtes, würde 
dem Gerechtigkeitsempfinden und der Forderung nach indi⸗ 
vidueller Behandlung widerſprechen. Die „Buntſcheckigkeit 
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der Beurteilung vieler Vorgeſetzter“ iſt zwangsläufig. Und 
wo bliebe das „pflichtgemäße Ermeſſen“ des Komp.- uſw. 
Chefs? Auf dem Papier. 

Für das Beiſpiel, wenn „in einem Standort Verſtöße 
wie Trunkenheit außer Dienſt, Ausſteigen aus der Kaſerne, 
unerlaubte Entfernung, ſich derart häufen, daß ſie ebenſo 
eine Gefahr für die innere Disziplin der Truppe wie für 
die allgemeine Sicherheit, Ruhe und Ordnung des Stand- 
ortes werden“ und die dafür geforderte einheitliche Be— 
ſtrafung durch den Kommandanten (Standortälteſten), gilt 
das vorher Geſagte. Zudem iſt das Beiſpiel recht gefucht. 
Sollten ſich derartige Verſtöße ſo häufen, daß ſie die ge— 
nannten Folgen nach ſich ziehen, ſo kommt auch ein „Be⸗ 
fehl“ zu ſpät. Dann hat die Auffichtspflicht der höheren 
Vorgeſetzten ſchon früher verſagt, was höchſt unwahrſchein⸗ 
lich iſt. Die Frage, ob es ſich um eine Ausſchreitung gegen 
die allgemeine Sicherheit, Ruhe und Ordnung handelt, wird 
man übrigens immer nur nach Lage des Einzelfalles be- 
urteilen können. Das bloße häufige Vorkommen der ge- 
nannten Übertretungen kann nur unter beſonderen Um⸗ 
ſtänden, z. B. auf Truppenübungsplätzen oder bei mobiler 
Verwendung von Bedeutung ſein. . 

Auch der den Kommandanten (StON.) angeratene 
Weg, alle Fälle von Wachvergehen ſich melden zu laſſen, 
um fie einheitlich ſelbſt zu ahnden, iſt ungeſetzlich. Iſt dem 
Komp.⸗Chef eine leichtere Wachübertretung eines Kompanie⸗ 
angehörigen zu Ohren gekommen, ohne daß oder bevor der 
Kommandant (StoA.) fie erfuhr, jo darf der Komp.⸗Chef 
fie nach der klaren Beſtimmung der HDStD. $ 20, letzter 
Abſat, diſziplinariſch beurteilen. Vgl. auch Standortdienft- 
vorſchrift J. Teil Nr. 23 und 36. 

Zum Schluß ſei gegenüber dem Tadel, den der Oberheeres— 
anwalt Frey jetzt über das Vereinfachungsgeſetz vom 30. 4. 26 
und die darauf fußende IHDSLD. ausſpricht, entgegengehalten, 
was er im „Militär⸗ Wochenblatt“, 1926, Nr. 41, 
S. 1492 ff., in einem Aufſatz: „Der Diſziplinarvorgeſetzte nach 
dem Geſetz zur Vereinfachung des Militärſtrafrechts“ ſchrieb: 
„Wenn dem Vorgeſetzten auch damit (d. h. mit dem früheren 
$ 3 des Einführungsgeſetzes zum MilStr®B.) manche Richt⸗ 
linien in die Hand gegeben waren, die eine gewiſſe Gleich— 
mäßigkeit in der Ausübung der Strafbefugniſſe gewähr— 
leiſteten, jo behinderten () doch andererſeits die vielen nicht 
einfachen Beſtimmungen des MilStGB. das freie Urteil des 
Vorgeſetzten. . . . Alle ... den Vorgeſetzten beengenden Vor- 
ſchriften find mit einem Male verſchwunden . . . Die Macht 
des Vorgeſetzten iſt erheblich erweitert worden. Das wird 
für die Diſziplin von Vorteil fein. (11) Ein durch allerlei 
einengende Vorſchriften gebundener Vorgeſetzter wird nie 
die Autorität eines in ſeinen Entſchließungen freien Vor— 
geſetzten haben. Die Zuverläſſigkeit und der bewährte Ge— 
rechtigkeitsſinn unſeres Offizierkorps gewährleiſten den rich— 
tigen Gebrauch der Freiheit ... Aber nicht nur für den 
Vorgeſetzten, ſondern auch für den Untergebenen bringt das 
Geſetz Erleichterung.“ 

Dieſen früheren Ausführungen F.s kann man nach 
den bisher gemachten Erfahrungen nur beiſtimmen. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. . 


Mit 1. 10. 1927 verſetzt: Oblt. & Roſenkranz, Kdtr. v. 
Berlin, in d. Nachr. Abt. 3. 

Mit 1.11.1927 werden ernannt: Genmaj. v. Dewitz, 
St. d. Gr. Kdos. 2, 3. Inſpekteur d. Artl.; die Oberſten: 
Krantz, Kdr. d. J. R. 11, z. Inf. Führ. IV, Frhr. v. 
dem Busſche-Ippenburg, Artl. R. 6, 3. Chef d. Wehramis, 
Halm, Rw. Min., z. Kdr. d. J. R. 11, Hoefer, J. R. 10, 
3. Kdten. v. Glogau, & Kaupiſch, Artl.⸗Schule, z. Chef d. St. 
d. 2. Div.; Obrſtlt. v. Brauchitſch, Artl. R. 6, z. Chef d. 
St. d. 6. Div.; Maj. o. Reichenau, St. d. Gr. Kdos. 1, z. 
Kdr. d. Nachr. Abt. 5; Gen. St.⸗Arzt Prof. Dr. Franz, 
Gr.-Arzt d. Gr. Kdos. 1, z. Heeres⸗San.⸗Inſpekteur; die 
Gen.⸗Arzte: Prof. Dr. Napp, Chef d. St. d. Heeres-San.⸗ 
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Inſp., z. Gr.⸗Arzt d. Gr. Kdos. 1, Dr. Bulius, Div.⸗Arzt d. 
3. Div 175 Chef d. St. d. Heeres⸗San.⸗Inſp.; die Gen. Ob.⸗ 
Arzte: Dr. Pflugmacher, Heeres-San.⸗Inſp., z. Div.⸗Arzt 
d. 5. Div., Weineck, San. Abt. 3, z. Div.⸗Arzt d. 6. Div. 

Mit 1. 11. 1927 werden mit Wahrn. d. Geſchäfte beaufkr.: 
des Inf. Führ. VII: Genmaj. Frhr. Seutter v. Lötzen, 
Chef d. St. d. Gr. Kdos. 1; des Chefs d. St. d. Gr. Kdos. 1: 
Oberſt Erfurth, J. R. 14. 5 

Mit 1. 11. 1927 verſetzt: die Oberſten: KHauſſer, Chef d. 
St. d. 2. Div., z. St. d. J. R. 10, KWachenfeld, Chef d. 
St. d. 6. Div., in d. Artl. R. 1; die Obrſtlte: o. Pron⸗ 
dzynſki, Aw. Min., in d. Artl. R. 6, * Auer, Aw. Min., in 
d Artl. R. 7, Grün, Artl. R 7, z. Artl.⸗Schule, Thon, 
Kdr. d. Nachr. Abt. 5, z. St. d. Artl.⸗Schule; die Majore: 
Keitel, Rw. Min., in d. Artl. R. 6, KKoſſack, St. d. 2. Div., 
Bergmann, Artl. R. 7, in d. Aw. Min.; Hptm. Thomas, 
St. d. 4. Div., in d. Aw. Min.; Rittm. Wimmer, Reit. 
R. 17, als Hptm. in d. Aw. Min.; die Oblte.: Dorn, Pi. 
B. 5, in d. Pi. B. 4, Loch, San. Abt. 7, in d. Fahr⸗Abt. 7; 
Gen.⸗Arzt Dr. Hornemann, Div. -Arzt d. 5. Div., in gleich. 
Eigenſch. z. 3. Div.; die Gen. Ob.⸗Arzte: WIr. Elteſter, 
San. Abt. 6, in d. San. Abt. 3, San. Staff. Berlin, Dr. 
Schuſter, San. Abt. 3, in d. San. Abt. 6, San. Staff. 
Münfter (Weftf.); die St.⸗Arzte: K Dr. Smolka, San. Abt. 858 
in d. San. Abt. 6, San. Staff. Münſter (Weſtf.), Dr. 
Bingler, San. Abt. 3, z. Heeres⸗San. Inſp., Klhlmann, 
San. Abt. 2, in d. San. Abt. 3, San. Staff. Züllichau; die 
Ob.⸗Arzte: Dr. Laun, San. Abt. 5, in d. San. Abt. 2, 
San. Staff. Flensburg, Walter (Friedrich), San. Abt. 4, 
in d. San. Abt. 3, San. Staff. Berlin; Aſſiſt.⸗Arzt Dr. 
Gieſe, San. Abt. 3, in d. San. Abt. 2, San. Staff. Star⸗ 
gard (Pom.). 

Mit 31. 10. 1927 ſcheiden aus: Gen. d. Artl. Bleidorn, 
Infpetteur d. Artl.; die Genlte.: Ritter v. Haack, Chef d. 
Wehramts, 1 Wetzell, St. d. Gr. Kdos. 1; die Genma.: 
o. Brandenſtein, Inf. Führ. IV, Zürn, Kdtr. v, Mün⸗ 
chen; die Oberſten: v. Schenckendorff, Kdt. v. Glogau, 
Hoffmann, St. d. Artl.⸗Schule; die Hptlte.: Meinecke, 
J. R. 9, Kleemann, J. R. 15; Rittm. Graf v. Baudiſſin, 
Reit. R. 15; die Oblte.: Schu, Reit. R. 3, MRitter u. Edler 
v. Rogiſter, Reit. R. 16, Wegner, Nachr. Abt. 2; Gen. Ob. 
St.⸗Arzt Prof. Dr. Schultzen, Heeres⸗San.⸗Inſpekteur; 
Gen.⸗Arzt Dr. Bach, Div.⸗Arzt d. 6. Div. 


Maj. W Winterer, die Oblte.: 


mit 1. 10. 1927 verſetzt: BE 


Hamann, Bauer, Lt. 
Artl. R. 6. ER ER 
Mit 1.11.1927 ernannt: Oberſt Endres, Am. 3. 
Chef d. St. d. Heeres⸗Waffen⸗Amts; Gen. Arzt Or. Wald⸗ 
mann, Heeres-San. Inſpekteur, z. * . 5 
Mit 1. 11. 1927 verſetzt: Hptm. örner, „RN. 4, ir 
d. Ne, Min.; Gen. et r. Kerſting, San. Abt. 6, 
3. Heeres⸗San.⸗Inſp. 
ö Mit 31.10.1927 ſcheiden aus: Obrſtlt. KSenftleben, Che 
d. St. d. Heeres-Waffen⸗Amts; die Oblte.: Pape, J. R. 5, 
%Girenberger, J. R. 21; Lt. Selz, Artl. R. 1; Gen.⸗Arzt 
Prof. Dr. Selling, Div. ⸗Arzt d. 7. Div. 


Geſtorben: Oblt. KDelin, J. R. 15. 0 
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Marine. 

Das Rangdienftalter der nachſteh. genannten Lfe, d. Mar.- 
Ing.⸗Weſens d. Jahrg. 1922 wird wie folgt feſtgeſetzt: KLeh⸗ 
mann (1), Graſer (2), Deters (3), Stellmacher (4), 
Bachmann (5), Rothe (6), Nötzold (7) 1. 10. 1926. 

Mit dem 31. 10. 1927 unt. Bewillig. d. geſetzl. Verſorg. 
aus d. Marinedienſte ausgeſchieden: der Lt. z. S. K Wegener 
(Otto⸗Heinrich), — der- Oblt. des Mar. -Ing. Weſens Lange, 
— zur Verfüg. d. Chefs der Mar. Stat. der Oſtſee. 


Mit dem 27. 10. 1927 ernannt: zu Kadetten des Mar.-Ing.⸗ 
Weſens: die Freiwilligen für d. Ing.⸗Offz.⸗Laufbahn d. Marine: 
Adler, Avenarius, Giehren, Hartwig, WHielſcher, 
Jäger, Jahreis, KRamprath, Kern, Looſchen, Maaß, 
Marx, Meißner, Müller (Hans), Müller (Heinz), 
2 Sedlig Schormann, Schwarz, Wulbrich, Wiſt, 

edlitz. 


Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 635/636 zu beachten. 


Heere und Flotten 


Bulgarien: Nach einer Meldung der Zeitung „Zora“ 
wird die nach dem griechiſchen Einfall bei Petric im Herbſt 
1925 eingeſetzte Grenzkontrolle des Völkerbundes, die durch 
ſchwed. Offz. ausgeübt wurde, demnächſt aufgehoben wer— 


den, da ſich das Verhältnis zwiſchen Bulg. und Griechenl. 
weſentlich gebeſſert hat und keine Gefahr 


von Grenz⸗ 

zwiſchenfällen mehr beſteht. 64. 
Frankreich: Das Fort Douaumonk iſt bereits wieder 
ſo weit hergeſtellt, daß kürzlich aus demſelben die erſten 
Schießübungen mit neuen Geſchützen abgehalten werden 
konnten. (Journal.) — Das ital. Blatt „Impero“ brachte 
neulich Abdrücke von Befehlen des franz. Generalſtabes, 
nach denen eine Teilmobiliſation an der ital. Grenze ſtatt⸗ 
gefunden habe, an der 38 Batle., 7 Kav. Regtr., 135 Bttrn. 
aller Kaliber und zahlreiche Spezialtruppen (darunter zum 
Teil Kolonialtruppen, die vor einiger Zeit aus Marokko 

abgezogen worden waren) beteiligt waren. 64. 
Italien: Das faſziſtiſche Amtsblatt gibt folgenden 
Stand der organiſierten Fafziffen an: 1052000 männl. 
Mitglieder, 8850 Mitglieder der faſz. Univerſitätsgruppe und 
etwa 150000 Mitglieder der weibl. Jugendorganiſationen. 
(Nach anderen Quellen beträgt der Geſamtſtand der. 
Faſziſten ohne die Gewerkſchaften bereits 1%, Millionen.) 

64. 
Litauen: Die Grenzpolizei hat an der Demarkations⸗ 
linie zwei langgeſuchte poln. Spione, Pietrowski und Ja⸗ 
blonski, die bereits wiederholt verhaftet und abgeurteilt, 
jedoch entflohen waren, beim neuerlichen Grenzübertritt ı ver⸗ 
haftet. Das Wilnger Grenzichußfdo. verlangte ihre Frei— 
laſſung binnen 48 Stunden, widrigenfalls ſeitens Polen 
Vergeltungsmaßnahmen erfolgen würden. Litauen hat je⸗ 
doch die Freilaſſung abgelehnt und wird die beiden Spione 
neuerlich vor ein Kriegsgericht ſtellen. (N. Fr. Preſſe.) — 
Anfang Sept. fand in Tauroggen ein kommuniſtiſcher Putſch⸗ 
verſuch ſtatt, unter deſſen Führern ſich auch ein früherer 
Hauptm. befand. Die Regierung ließ ſofort Truppen ein- 
greifen, die den Putſch nach eintägigem Kampfe zwar 
niederwarfen, ein Teil der Aufſtändiſchen, darunter die 
Rädelsführer, ſind jedoch unter Mitnahme bedeutender 
Geldbeträge in die Wälder geflüchtet und unternehmen 
Raubzüge in die Ortſchaften. Die Regierungstruppen ſind 


HE RREN MOD EN 


UNIFORMEN 


für alle Waffengattungen 


FRIEDRICH SACKMANN 


BERLIN NW6, KARLSTRASSE 8! 
Fernsprecher: Norden 8269 


1927 — ee e dee — ac 17 


624 


im Begriffe, große Streifen durchzuführen. Das Stand» 
gericht in Kowno hat bereits mehrere Todesurteile, meiſt 
gegen Studenten, gefällt. Einige wurden ſofort hingerichtet 
(Tel. Korr. Bureau, N. Fr. Preſſe). 64. 

Polen: Der unter geheimnisvollen Umſtänden ver⸗ 
ſchwundene General Jagorski hat durch zwei in Danzig auf⸗ 
gegebene Briefe Lebenszeichen von ſich gegeben. Nach⸗ 
forſchungen ergaben jedoch, daß er ſich nicht dort befindet, 
ſondern die Briefe durch Mittelsperſonen aufgegeben wur⸗ 
den. Z. ſoll ſich angeblich in Paris aufhalten. Die An⸗ 
gelegenheit beſchäftigt andauernd die poln. Öffentlichkeit; 
die Rechtspreſſe behauptet, daß Z. nicht mehr am Leben 
ſei (Rzeczpospolitika, Pol. Tel. Agentur). 

Der wegen Beſlechung angeklagte General Zymierski, 
der angeblich den Rechtsparteien, alſo den Gegnern Pil⸗ 
ſudskis, angehört und den Staat um etwa 4 Millionen 
Zloty geſchädigt hat, wurde zu 5 Jahren ſchwerem Kerker 
und Ausſtoßung aus dem Heere verurteilt (N. Fr. Preſſe). 
— In Stanislau (Oſtgalizien) wurde abermals eine große 
ruſſiſche Spionageorganiſation aufgedeckt. Unter den Ver— 
hafteten, bei denen angeblich wichtige militär. Dokumente 
gefunden wurden, befinden ſich auch ein aktiver Obrſtlt. 
und mehrere Uffze. (Tſchech. Preß⸗Bur.). 64. 

Rumänien: Die kürzlich in Beſſarabien aufgedeckte 
große ruſſ. Spionageorganijafion wurde, wie ſich nunmehr 
herausgeſtellt hat, von einer Zentrale in Bukareſt geleitet. 
Bisher wurden zwei Spionageherde, in Tigina und Ki⸗ 
ſchinew, ausgehoben. Unter den zahlreichen Verhafteten 
befinden ſich 3 rum. Offz., mehrere Uffz. und eine Frau, die 
ein intimes Verhältnis zu einem der verhafteten Offze. 
unterhielt. Das Kriegsmin. hat nunmehr einen häufigen 
Wechſel der Offze. in den beſſarab. Garniſonen beſchg en 
(N. Fr. Preſſe). 

Ru ußland: Ende Auguſt wurden zwei 5 RR 
weißgardiſtiſchen Terroriſten, deren Führer ehemalige ruſſ. 
Offze. waren, verhaftet. Nach Meldung der ruſſ. Tel. 
Agentur wurden dieſe Gruppen von der Pariſer Zentrale 
der ruſſ. Monarchiſten entſendet und vom finniſchen Genſtb. 
bei der Grenzüberſchreitung unterſtützt ſowie mit Waffen 
und Sprengmitteln verſehen. In Leningrad wurde ferner, 
wie die gleiche Tel.-Agentur meldet, eine große engl. 
Spionagezentrale ausgehoben, die unter Leitung des engl. 
Kapitäns Boyce ſtand und an der auch ein engl. Konful 
ſowie mehrere ehem. ruſſ. Offze. beteiligt waren. Der Ge- 
richtshof in Leningrad hat bereits eine große Anzahl Todes⸗ 
urteile gefällt (Ruſſ. Tel.-Agentur, N. Fr. Preſſe). — In 
der Ukraine und in Turkeſtan wurden in letzter Zeit nicht 
weniger als 12 Perſonen, teils wegen Spionage zugunſten 
Englands, teils wegen antiſowjetiſtiſcher Propaganda 7 5 


gerichtet. 
Spanien. In Marokko kam es noch immer zu 
Kämpfen. Die Offenſive gegen die Khmes wurde mit 


8000 Mann u. 80 Geſch. durchgeführt. 
beſetzt u. gegen Angriffe gehalten; der Stamm kann als 
unterworfen und entwaffnet gelten. Bei El Arba fanden 
die Spanier aber ſo heftigen Widerſtand, daß ſie ſich zu— 
rückziehen mußten, der Hügel Bab Taza konnte jedoch ge— 
halten werden. Seit Mai lieferten die Eingeborenen 9831 
Gewehre an die ſpan. Behörden ab. Mit dem Abſchluß 
der milit. Aktionen kann demnächſt gerechnet werden, nach: 
dem die letzten aufſtändiſchen Führer ſich unterworfen 
haben. — Eine Floktille aus 3 Zerſtörern beſuchte Konſtan— 
tinopel, Konſtanza und Warna. — In der Arkl. Schule von 
Segovia kam es zu Kundgebungen gegen Gen. Primo di 
Rivera, als zu Ehren des Min. Bräf. ein Feſt gegeben 
werden ſollte. Strenge Maßnahmen zur Entfernung der 
Störer wurden vom Kriegsmin. ergriffen (Havas). »o⸗ 

ö Tſchechoſlowakei: Im Zuſammenhang mit der 
jüngſten Faſziſtenaffäre wurde deren Jugendorganiſalion 
„Omladina“ aufgelöſt, doch hat Gen. Gajda bereits die Bil- 
dung einer neuen Organiſation auf veränderter Grundlage 
unter Leitung des penſionierten Generals Gibis und unter 
dem Namen „Junaci“ (Jungburſchen der Faſziſtengemeinde) 
in die Wege geleitet (Narodni Osvobozenie, N. Fr. Preife). 

64. 


Dra el Azef wurde 
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Kürze ein Floftenbauprogramm für die nächſten 5 Jahre 
vorgelegt, in dem ein Mindeſtbeſtand von 12 modernen 
10 000 t⸗Kreuzern vorgeſehen iſt. Außerdem ſollen die U- 
Boote mit gr. Aktionsradius ſowie die Mar. Flgzg. ſtart 
vermehrt werden, letztere bis auf 1000 Flgzg. — Folgende 
Neueinteilung der Diviſionen, ohne jedoch die augenblicklichen 
Standorte zu ändern, hat ſtattgefunden: 1., 2., 3. Inf. Div. 
und 1. Kav. Div. beſtehen nur aus aktiven Formationen 
und ſind ſofort verwendungsfähig; 4., 5., 6. Inf. Div. und 


Beſprechungen können nur nach Ein: 
fen! ung eines Beſprechungsſtlick 
„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Marcks, Erich: Auf- und Niedergang im deulſchen 
Schickſal. Fünf Rundfunkvorträge vor dem Deutſchland⸗ 
ſender. 1. Aufl. Berlin, Deutſche Verlagsgeſellſchaft für 
Politik und Geſchichte m. b. H., 1927. VI, 30 Seiten. Gr. 8°. 
— Einzelſchriften zur Politik und Geſchichte. 22. Schrift. 
Preis: ſteif kart. 1,25 RM. — Den tragiſchen Verlauf 
unſerer deutſchen Geſchichte hat uns das Erlebnis unſerer 
Tage von neuem erſchütternd vor die Seele geſtellt. Nach 
Epochen mühſamen Aufſtieges iſt unſer Volk, dank ſeiner 
europäiſchen Mittellage, dank feiner politiſchen Schwächen, 
Schwächen ſowohl ſeines Geſamtſtagtes wie mancher 
ſeiner ſeeliſchen Eigenſchaften, immer wieder in jähen Kata- 
ſtrophen zurückgeſchleudert worden: am Schluſſe der großen 
mittelalterlichen Kaiferzeit, am Schluſſe der Reformations— 
zeit, in der franzöſiſchen Revolution und faſt am furcht- 
barſten heute. 1250, 1648, 1807, 1918 — das ſind die Schick⸗ 
jalsjahre. Und immer wieder hat ſich nach ſolchen Stürzen 
die Lebenskraft Deutſchlands neu erhoben, nach 1250 in 
Landesſtaaten und Städten, nach 1648 in den Landesſtaaten, 
an deren Spitze Preußen rückte, nach 1807, durch alle 
Stufen und Ruͤckſchläge des 19. Jahrhunderts hin, in lang⸗ 
ſamem, aber unwiderſtehlichem Aufſtiege der Nation zu 
neuer Einheit. Und immer iſt von den Errungenſchaften 
jeder Aufſtiegsepoche auch nach dem neuen Falle ein reiches 
Erbe auf die neue Epoche neuer Arbeit übergegangen. 
Unſer Geſchlecht hat das größte unſerer politiſchen Zeitalter, 
das Vismarckreich, erlebt, und nach dem heroiſchen Kampfe 
den Sturz. Die Überſicht unſerer deutſchen Geſchichte, die 
der Verfaſſer als deutſcher Hiſtoriker in knappgedrängten, 
die großen Entwicklungslinien tief eingrabenden Zeich— 
nungen und Betrachtungen hier deutſchen Leſern darbietet, 
begleitet dieſen tragiſchen Gang, in fünf Abſchnitten, aus⸗ 
führlicher in den ſpäteren, mit ſteter Herausarbeitung der 
Urſachen jedesmal von Größe und Sturz: Mittelalter und 
Reformation, Abſolutismus, Revolutionszeit, Bismarckzeit, 
von 1890 bis zur Gegenwart. Sünden und Unglück treten 
in ſolcher überſchauenden Erläuterung ſcharf hervor, und 
die Mahnung drängt ſich von ſelber auf. Aber über dem 
Unheil ſtets auch wieder die ſchöpferiſche Kraft und ihre 
Leiſtung; über den Verluſten ſtets Neugewinn und Um⸗ 
bau, in den jenes Erbe der Vergangenheit eingebaut wird; 
und vollends ſeit 1648 und 1807 eine doch immer wieder 
aufwärtsgehende Entwicklung, im 19. Jahrhundert die neue 
Nation und ihr Staat, und heute, trotz alles Elends, die 
Segenswirkungen dieſer Güter, die wir nicht verloren haben, 
und nach allem Zuſammenbruche neue belebende Ziele und 
die Hoffnung auf eine neue Lebendigkeit. Der Verfaſſer 
ſchildert, hiſtoriſch begreifend, wohl mahnend, aber nicht 
ſcheltend, und überall neben dem Negativen das Poſitive, 
die Leiſtung jeder Epoche, die Ausſichten auch unſerer 
jüngſten Jahre betonend, dieſen Lebensgang und Schidjals- 
gang unſerer Geſchichte, dieſen Wechſel von Abwärts und 
Aufwärts. Gerade die Knappheit dieſer Zuſammenfaſſung, 
aus der doch die bewegenden ſtaatlichen und zugleich kul⸗ 
turellen Mächte und Erzeugniſſe jeder unſerer Entwicklungs⸗ 
ſtufen und das Ganze unſeres nationalen Daſeins ſtark 
hervorleuchten, will dazu dienen, Bekanntes zu einer Ein⸗ 
heit zu verbinden und aus ſolcher Betrachtung Verſtändnis 
Unferes Schickſals und zugleich Vertrauen und Tröſtung und 
Willen emporzurufen. R. 
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Vereinigte Staaten: Dem Kongreß wird in | 2 und 3. Kav. Div. beſtehen teils aus aktiven, teils in- 


aktiven Kaderformationen und beſitzen nach Auffüllung 
zwar ſofort erhebl. Kampfwert, ſind aber zunächſt nicht ver⸗ 
wendbar; 7., 8., 9. Inf. Div. ſind reine Kaderformationen 
und gebrauchen längere Zeit, um auch nur beſchränkt kampf⸗ 
fähig zu werden. — Da viele radikale Elemente ſich in un⸗ 
geſetlicher Weiſe in U. S. A. eingeſchmuggelt haben, find 
die Heeres- und Marinebehörden angewieſen, ſämtliche Re⸗ 
kruten ſtreng auf ihr Aufenthaltsrecht in Amerika zu prüfen. 
(A. a. N. Journal.) Wo. 


Ven tung zur Beſprechung oder 
ung Kngeſandier Bucher 
kann nicht übernommen werden. 


Deutſche Kriegs- und heeresgeſchichte in den Umriſſen 
dargeſtellt von Dr. Eugen v. Frauenholz, Major a. D., 
Privatdozent an der Univerſität München. 332 S. mit einer 
Überſichtskarte. Großoktav. 1927, Verlag R. Oldenbourg, 
München 32 und Berlin W' 10. Preis: broſch. 12,50 RM., 
in Leinen 14,50 RM. — Die Geſchichte der Heere einzelner 
deutſcher Staaten hat ihre Bearbeiter gefunden; die 
deutſche Kriegs- und Heeresgeſchichte als Ganzes iſt noch 
nicht geſchildert worden. In dem vorliegenden Buche bringt 
nun einer der beſten Kenner dieſes großen Stoffgebietes 
auf wiſſenſchaftlicher Grundlage die erſte zuſammenfaſſende, 
allgemeinverſtändliche Darſtellung dieſes Themas. Ihr 
Zweck iſt, in Kürze und zu erſchwinglichen Preiſen die 
großen Entwicklungslinien der deutſchen Kriegs⸗ und 
Heeresgeſchichte vom germaniſchen Volksheer über die ritter⸗ 
lichen Lehnsheere des Mittelalters, die Söldnerheere und 
ſtaatlichen Soldheere der neueren Zeit bis zum Volksheere 
des konſtitutionellen Staates der neueſten Zeit nachzuweiſen. 
Durch dieſe Gegenüberſtellung und Vergleichung gibt uns 
der Verfaſſer ein anſchauliches Bild vom Werden und der 
Organiſation des deutſchen Heerweſens. Dabei gewährt er 
uns ſehr intereſſante Einblicke in die hiſtoriſche Entwicklung 
der Kriegführung im großen, der Taktik und Fechtweiſe. 
Schließlich zeigt auch die Geſchichte des deutſchen Heeres 
immer wieder mit augenfälliger Deutlichkeit, was unſer 
Volk und feine Entwicklung eint. Das Heer iſt der Ausdruck 
des ſtaatlichen Willens zur Macht; feine Verfaſſung zeigt 
das Maß der Anteilnahme des Volkes am Staate. Deut⸗ 
lich ſpiegelt ſich deshalb in den Einzelheiten der Geſchichte 
des Heerweſens die Einſtellung zu den bewegenden Fragen 
der Zeit wider. Die Geſchichte der Kriege ‚endlich weiſt mit 
unerbittlicher Schärfe die katſächlichen politiſchen Verhältniſſe 
nach und zeigt, ob Staat und Volk in allen verantwort⸗ 
lichen Teilen, nicht nur in bezug auf das Heer allein, ihren 
Aufgaben und ihrem Ehrgeiz gewachſen ne 

Inhaltsüberſicht: I. Die germaniſchen Volksheere von 
113 v. Chr. bis 900 n. Chr. — II. Die ritterlichen Lehensheere 
von 900 bis 1500. — III. Die Söldnerheere von 1500 bis 
1650. 1. Die Zeit des Landsknechtstums. A. Heerweſen: 
a) Die Heeresaufbringung; b). Bewaffnung, Bekleidung und 
Ausrüſtung; e) Taktik. B. Kriege. 2. Die Heere des Dreißig. 
jährigen Krieges. A. Heerweſen: a) Heeresaufbringung; 
b} Heeresorganiſation; e) Bewaffnung, Bekleidung, Aus⸗ 
rüiſtung; d) Ausbildung und Tattit; „) Rechtspflege und 
Geiſt im Heere; J) Verwaltung. B. Kriege. — IV. Die 
ſtehenden ſtaatlichen Heere von 1650 bis 1800. — V. Die 
Heere der allgemeinen Wehrpflicht von 1800 bis zur Jetzt⸗ 
zeit. 1. Die napoleoniſche Epoche. 2. Die Zeit der Reak⸗ 
tion und des Aufſtieges Preußens in Deutſchland von 1815 
bis 1866. 3. Die Zeit von 1867 bis 1918. A. Das Heer⸗ 
weſen des Deutſchen Reiches: a) Heeresaufbringung; b) Das 
Offizierkorps; c) Die äußere Organiſation der Armee; 
d) Die Waffengattungen; e) Die innere Organiſation: 
1. Kommandoverhältniſſe, 2. Ausbildung und Dienſtbetrieb, 
3. Wirtſchaftliche Lage; k) Bewaffnung, Bekleidung und 
Ausrüſtung: 1. Infanterie, 2. Kavallerie, 3. Artillerie, 
4. Pioniere und Verkehrstruppen, 5. Luftſchiffer⸗ und 
Fliegerformationen, 6. Train; g) Sanitätsweſen, Veterinär⸗ 
weſen, Verwaltung; h) Verwaltung des Artilleriematerials, 
Ausbau der Feſtungen; i) Rechtspflege; k) Militärſeelſorge; 
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) Soziale Stellung. — B. Das Heerweſen Sſterreich⸗ 
Ungarns: a) Heeresaufbringung; b) Das Offizierkorps; 
c) Die äußere Organiſation der Armee; d) Die Waffen⸗ 
gattungen; e) Die innere Organiſation: 1. Kommandover⸗ 
hältniſſe, 2. Ausbildung und Dienſtbetrieb, 3. Wirtſchaftliche 
Lage; k) Bewaffnung; g) Sanitätsweſen, Veterinärweſen, 
Verwaltung; h) Rechtspflege; j) Militärſeelſorge; k) So⸗ 
ziale Stellung. — C. Kriegführung: a) Die Kriegführung 
im großen; b) Taktik und Fechtweiſe: 1. Feldkrieg, 
2. Feſtungskrieg. — D. Kriege. — Literaturangaben. R. 
Frankenberg, Richard: Die Nichterneuerung des deutſch⸗ 
ruſfiſchen Rückverſicherungsverkrages im Jahre 1890. (1. Aufl.) 
Berlin, Deutſche Verlagsgeſellſchaft für Politik und Ge⸗ 
ſchichte m. b. H., 1927. 178 S. Großoktav. Einzelſchriften 
zur Politik und Geſchichte. 24. Schrift. Preis: ſteif kart. 
750 RM. — Seit Bismarcks Enthüllungen 1896 hat die 
Frage nach den Gründen und der Tragweite der Nicht⸗ 
erneuerung des deutſch⸗ruſſiſchen Rückverſicherungsvertrages 
alle politiſch und geſchichtlich intereffierten Deutſchen beſchäf— 
tigt. Zum erſtenmal wird hier nun ein geſchloſſenes Bild 
der deutſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen 1890 auf Grund der 
amtlichen Aktenpublikation und zahlreicher Memoirenwerke 
entworfen. Die dämoniſche Geſtalt des Barons Fritz v. Hol- 
ſtein, des geheimen Leiters der deutſchen Außenpolitik in der 
nachbismarckiſchen Zeit, ſteht im Mittelpunkt der Unter⸗ 
ſuchung. Voll von dramatiſcher Spannung iſt der verzwei⸗ 
felte Kampf, den Bismarck um die Erneuerung des Ver— 
trages führt, und die geheime Wühlarbeit und wirkungs⸗ 
volle Hetze, die Holſtein gegen ſeinen alten Meiſter betreibt. 
Bismarcks Sturz, der hier in einem ganz neuen Lichte er⸗ 
ſcheint, bildet den erſchütternden Höhepunkt der Darſtellung. 
Das heiße Bündnisſtreben der Ruſſen auf der einen und die 
klugen und berechnenden Lockungen der Engländer auf der 
anderen Seite ſtellen die damalige deutſche Regierung vor 
die heute wieder ſo aktuelle Frage nach Option zwiſchen Oſt 
und Weit. Die Männer des „Neuen Kurſes“ wußten die 
für Deutſchland außerordentlich günſtige Situation nicht aus⸗ 
zunutzen und legten kurzerhand Breſche in Bismarcks ſtolzen 
Bündnisbau. Die erſte Tat des „Neuen Kurſes“, die Nicht— 
erneuerung des Rückverſicherungsvertrages, zeigt uns aufs 
klarſte die eigenartige und krankhafte politiſche Veranlagung 
und die verhängnisvollen Methoden des Geheimrats v. Hol- 
ſtein. Die Veröffentlichung vermittelt die bittere, aber zum 
Verſtändnis unſerer unglücklichen Gegenwartslage not— 
wendige Erkenntnis, daß die deutſche Politik, die über fünf⸗ 
zehn Jahre lang in den Händen eines Herrn v. Holſtein lag, 
zwangsläufig zu einer Kataſtrophe führen mußte. R. 


Handbuch der deutihen Reparation. Von Dr. Ernſt 
Meier, Privatdozent an der Univerſität Erlangen. Erſte 
Lieferung. A. Deichertſche Verlagsbuchhandlung Dr. Werner 
Scholl. Leipzig 1927. Ladenpreis: 10 RM., Subſkriptions⸗ 
preis: 9 RM. — Der vorliegenden erſten Lieferung wird 
der Verfaſſer noch zwei weitere Lieferungen im Laufe des 
Jahres 1927 folgen laſſen. Lieferung II wird eine Dar⸗ 
ſtellung des Dawesplans, der Dawesgeſetze und der Ent⸗ 
wicklung der deutſchen Wirtſchaft im Zeichen des Dawes— 
plans bringen. Lieferung III wird über den Verlauf der 
Reparation in Öfterreich, Ungarn, Bulgarien und der Türkei 
aufklären, ferner das Vorwort des Geſamtwerkes, ein In⸗ 
haltsverzeichnis für den ganzen Band, Sachregiſter und 
eine Zeittafel der deutſchen Reparation anfügen. Wir haben 
es alſo mit einem tiefgründigen, breit veranlagten Werke zu 


tun. — Einleitend wird der Begriff Reparation erläutert 
und feine Bedeutung für die deutſche Volkswirtſchaft um— 
riſſen. Reparation bedeutet Ausbeſſerung, Wiedergut⸗ 


machung, Genugtuung, Buße. Die Vorgeſchichte enthält die 
Kriegslage vom Herbſt 1916 bis zum Waffenſtillſtandsvertrag 
und der Verlängerung desſelben. Es folgt die Reparation 
im Verſailler Vertrage, die Zeit der Regelung bis zum Lon⸗ 
doner Ultimatum im Mai 1921, das Stadium der Durch⸗ 
führung und Erfüllung (Mai 1921 bis Januar 1923) und 
ſchließlich der Ruhrkampf. Verfaſſer meint, daß am Ende 
der Reparation Deutſchland über die Kriegsſchulden feiner 
früheren Gegner als Schuldner dem reichen Amerika gegen— 


überſtehen dürfte, das ohne nennenswerte Opfer an Gut 
und Blut als einziger Sieger aus dem Weltkriege übrig 
bleiben wird. Das wertvolle Werk dürfte endlich das Dunkel 
der Reparation und des Dawesplans aufhellen und die 
Ziele, denen Deutſchland entgegengeht, kennzeichnen. 14. 
Japans Außen- und Innenpolitik ſeit 1868. Ein Aberblick. 
Mit einer Kartenſkizze. Verlag R. Eiſenſchmidt, Berlin 
NW 7, Dorotheenſtr. 60. Preis: broſch. 1,80 RM. — Ange⸗ 
ſichts der Wirren im Fernen Oſten iſt es ein Verdienſt des 
aus guten Gründen ungenannten Verfaſſers, uns den vor⸗ 
liegenden Abriß der japaniſchen Außen- und Innenpolitik 
zu vermitteln. Denn im Zentrum des gewaltigen oſtaſiatiſch— 
pazifiſchen Fragenkreiſes ſteht unleugbar Japan. Wenn auch 
umfangreiche Werke über Japans Weſen unterrichten, ſo 
fehlt es doch an einer knappen und erſchöpfenden Orien⸗ 
tierung über dieſe wichtige Großmacht, deren raſche Entwick— 
lung das Weltintereſſe erweckte. Wirtſchaft, Handel, Schiff- 
fahrt, Univerſitäten und gebildete Zeitungsleſer werden dieſe 
feſſelnde, lehrreiche Schrift aus der Feder eines Berufenen 
unbedingt aufgreifen. R. 
Vereinigte Staaten Europas. Von Dr. A. Poulime⸗ 
nos. Otto Stollberg, Verlag für Politik und Wirtſchaft 
G. m. b. H., Berlin SW 68. Preis: Halbleinen 4 RM. — 
Schon vor und im Weltkriege hat Verfaſſer auf die zwin⸗ 
gende Notwendigkeit eines Zuſammenſchluſſes der Völker Euro- 
pas hingewieſen, ein Ziel, das leider noch von vielen Staaten 
für eine Utopie angeſehen wird. Nähme man die Bildung 
der „Vereinigten Staaten Europas“ als ge⸗ 
gebene Wirklichkeit an, ſo müßte man zugeſtehen, daß der 
dadurch geſchaffene Wirtſchaftskreis keineswegs der größte 
der Erde ſein würde, ſondern auch dann noch einen ſchweren 
Stand gegen das ſich rückſichtslos durchſetzende amerikaniſche 
Weltreich, wie gegen die emporſtrebenden anderen Welt: 
mächte haben würde. Vereinzelt dürften die europäiſchen 
Staaten eine Beute Amerikas, das fie lediglich als Koloni- 
ſationsobjekte betrachtet, werden. Ein zweiter Weltkrieg in 
Europa dürfte deſſen Kultur endgültig zertrümmern, wie 
die vorhergegangenen Kriege Schritt um Schritt das früher 
vorhanden geweſene europäifche Übergewicht bedenklich ge⸗ 
mindert haben. Die vom Verfaſſer angeregten Fragen find 
außerordentlich intereſſant und werden auch denen reichen 
Stoff zum Nachdenken geben, die in manchem anderer An⸗ 
ſicht ſind wie der Verfaſſer. 20. 
Das Londoner Abkommen vom 30. 8. 1924 und jeine Be⸗ 
deufung für die deutſche Volkswirtſchaft (Der Dawes plan). 
Von Rudolf Criée, Diplom-Handelslehrer in Düſſeldorf. 
2. Aufl. 32 Seiten. Preis: geh. 0,80 RM. — Iſt ſchon die 
mangelnde Kenntnis des „Friedensvertrages“ von Verſailles 
eine äußerſt beklagenswerte Tatſache, ſo trifft dies noch 
mehr auf das „Londoner Abkommen“ (Dawesplan) zu, 
deſſen Verpflichtungen ſchwer auf der deutſchen Volkswirt⸗ 
ſchaft laſten und damit jeden einzelnen treffen. Deshalb iſt 
die kleine verdienſtvolle Schrift des Düſſeldorfer Diplom⸗ 
Handelslehrer Criée lebhaft zu begrüßen. Er beginnt mit 
einem gedrängten geſchichtlichen Abriß unſeres Paſſions— 
weges von Verſailles bis London, um dann die auferlegten 
Laſten anſchaulich und eindringlich zu ſchildern. Welche 
enorme Summe muß 3. B. allein die Reichsbahn aufbringen! 
Das Büchlein iſt für jeden Deutſchen geſchrieben, damit ſich 
jeder darüber klar werde, worum es eigentlich geht und wie 
ſehr jeder einzelne zur Erfüllung beizutragen hat. Schulen, 
Behörden, Fabriken uſw. empfehlen wir außerdem die vom 
Verfaſſer zum „Londoner Abkommen“ bearbeiteten beiden 
Tafeln: 1. Die finanzielle Belaſtung Deutſch⸗ 
lands, 2. Zahlungsverlauf und Kontrolle 
der Leiſtungen Deutſchlands zur Anſchaffung und 
zum ſichtbaren Aushang. R. 
Allgemeine Volkswirtſchaftslehre. Von Profeſſor Dr. 
R. Liefmann. 2. Aufl. 4.—6. Tauſ. IV und 119 S. 
Gr. 8b. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 
1927. Preis: Kart. 3,80 RM. — Die Neuauflage wird durch 
weſentliche Erweiterungen in erhöhtem Maße die Aufgabe 
erfüllen können, weiteren Kreiſen eine kurze, aber vollſtän⸗ 
dige Einführung in die heutige Organiſation des Wirt⸗ 
ſchaftslebens zu geben. Sie ſtellt darum den Geld-, Preis⸗ 
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und Einkommenmechanismus in den Mittelpunkt, aber auch 
die Erwerbswirtſchaften und Erwerbstätigkeiten, die ver- 
ſchiedenen Formen des Zuſammenſchluſſes, die mancherlei 
Einrichtungen für den Wirtſchaftsverkehr, der Einfluß ſtaat⸗ 
licher Eingriffe und die Konjunkturſchwankungen werden 
behandelt. Liefmanns Theorie ermöglicht eine klare Dar— 
legung der wirtſchaftlichen Zuſammenhänge. Dem prak- 
tiſchen Zweck dient insbeſondere eine kurze Geſchichte der 
Nationalökonomie und ein Repetitorium mit mehr als 
400 Fragen, das an die planmäßige Darſtellung anknüpft. 14. 
Nomographie. Prakt. Anleitung zum Entwerfen graphi- 
ſcher Rechentafeln mit durchgeführten Beiſpielen aus Wiſſen⸗ 
ſchaft und Technik. Mit 57 Abb. und 48 Aufgaben. Von 
Studienrat P. Luckey. 2., neubearb. und erw. Aufl. der 
„Einführung in die Nomographie“. 2. Teil. 108 S. Kl. 80. 
(Math.⸗Phyſ. Bibl. Bd. 59/60.) Verlag von B. G. Teubner, 
Berlin und Leipzig 1927. Preis: Kart. 2,40 RM. — Dieſes 
Büchlein des auf nomographiſchem Gebiete erfolgreich 
tätigen Verfaſſers gibt in einer knappen und ſehr klaren, 
nur die Grundbegriffe der analytiſchen Geometrie voraus⸗ 
ſetzenden Darſtellung, einen vollſtändigen Lehrgang der 
Nomographie. Das Entwerfen der wichtigſten Formen gra— 
phiſcher Rechentafeln wird an typiſchen Beiſpielen deutlich 
und ausführlich beſchrieben. Neben den einfachen und zu— 
ſammengeſetzten Netz- und Leitertafeln kommen auch die 
Tafeln mit beweglichen, bezifferten Syſtemen — die ein— 
und zweidimenſionalen Sonderſchieber — zu ihrem Rechte. 
Bei der zunehmenden Bedeutung der Nomographie für die 
verſchiedenſten Gebiete von Wiſſenſchaft und Technik ent⸗ 
ſpricht dieſes ſchön ausgeſtattete Buch, das durch die zähl⸗ 
reichen, vollſtändig durchgeführten Anwendungsbeiſpiele be— 
— 8 wertvoll wird, einem wirklichen Bedürfnis weiter 
reife. 3 
Militärwiſſenſchaftliche und techniſche Mitteilungen. 
Herausgegeben vom öſterr. Bundesminiſterium für Heer— 
weſen. Mit Tafel XI, XII, 1 Figurenheft, 10 Bildern und 
3 Textſkizzen. 58. Jahrg., Sept.) Okt. 1927. Schriftleitung 
und Verlag Wien I, Stubenring 1. Preis: S. 5 3 RM. — 
Das Buch bringt eine Reihe von Aufſfätzen verſchiedener 
Verfaſſer über den Gebirgskrieg. Die alte öſterreich.-ungar. 
Armee hat eine umfaſſende Kriegserfahrung in Gebirgs- 
kämpfen. Schon 1808, 1859 und 1866 wurde Tirol erfolg⸗ 
reich verteidigt. Die Beſetzung Bosniens und der Herzego— 
wina 1878, die Aufſtände in Süddalmatien 1869 und 1882 
führten das Heer ins Gebirge. Bekannt ſind die Kämpfe 
im Weltkriege gegen Rußland in den Karpathen, gegen 
Serbien im Gebirge, wie die Erſtürmung des Lovcen Januar 
1916. In den Alpen tobte der Kampf vom Ortler bis zum 
Meere und in Rumänien in den Transfylvaniſchen Alpen, 
wobei vielfach auch deutſche Truppen beteiligt waren. So 
darf man dieſes Werk als ein Lehrbuch des Gebirgskrieges 
warm begrüßen, das vielen willkommen ſein wird. 11 
Bei Flitſch und am Grappa. Die Möglichkeiten größerer 
Erfolge da und dort, Notwendige Klarſtellungen der be- 
teiligten Diviſionäre und des Generalſtabschefs der Heeres- 
gruppe FM. v. Conrad. Mit 2 Kartenſkizzen und 5 Bildern. 
Wien 1927. Druck und Verlag von Paul Kaltſchmid., Preis: 
1,50 RM. — Eine Streitſchrift, gerichtet gegen den k. u. k. 
General d. Inf. Alfred Krauß und ſeine eigene oder 
die von ihm beeinflußten Darſtellungen des Durchbruchs 
von Karfreit und der Kämpfe am Grappa. In Betracht 
kommen ſein bekanntes Werk „Die Urſachen unſerer Nieder— 
lage“, ſeine Broſchüre „Das Wunder von Karfreit“ und die 
zweibändige Veröffentlichung des Deutſchen Reichsarchivs: 
„Der Durchbruch am Iſonzo“, die ſich in ihrem II. Teil auf 
Angaben des Generals Krauß ſtützt. Behandelt werden der 
Durchbruch bei Flitſch, die Mitwirkung der Heeresgruppe 
v. Conrad beim Stoß in den Grappa und die Durchbruchs- 
verſuche durch dieſen Gebirgsteil. Es handelt ſich nicht nur 
um Verſchiedenheiten in der Auffaſſung, wie die Kämpfe zu 
führen waren, nicht nur um Zurückweiſung von Vorwürfen, 
die Gen. Krauß erhoben hat, ſondern ſtellenweiſe auch um 
Anfechtung des von ihm beigebrachten Tatfachenmaterials. 
Wie ein roter Faden zieht ſich durch den Hauptteil der 
Erörterungen die Frage: Iſt beim Durchbruch durch das 
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Gebirge der Angriff im Tale oder über die Höhen das 
Erfolgverſprechende? Gen. Krauß iſt nach den Erfahrungen 
bei Flitſch und Karfreit ein begeiſterter Anhänger des Tal⸗ 
ſtoßes und hat ihn mit ſeinem J. Korps auch im Grappa 
hartnäckig erzwingen wollen, ohne aber dem erſtarkenden 
Widerſtand der Italiener gegenüber zum Ziel zu kommen. 
Erſt dann entſchloß er ſich zum Höhenangriff, der nunmehr 
gleichfalls ſcheiterte. So vermochten ſich die Italiener am 
Piave zu halten. Seine Divifionstommandeure lehnen die 
Frageſtellung „Talſtoß oder Höhenangriff“ überhaupt ab, 
betonen vielmehr, daß die Gebirgsoffenſive in den Tälern 
und auf den Höhen zugleich geführt werden müſſe. Es er⸗ 
weiſt ſich auch hier wieder, daß es in der Taktik kein Dogma 
gibt, ſondern daß je nach Umſtänden verfahren werden muß. 
Die Schrift gegen General Krauß iſt ſicherlich ſehr lehrreich, 
und es darf den Diviſionskommandeuren gewiß nicht das 
Recht beſtritten werden, ihren Standpunkt zu wahren; aber 
erfreulich ſind ſolche Auseinanderſetzungen nicht. General 
Krauß wird es wohl an einer Antwort nicht fehlen 10 80 
v. B. 


Das Inf. Rgt. Herwarth v. Bittenfeld (1. Weſtf.) Nr. 13 
im Weltkriege 1914/18. — Die Geſchichte des Inf. Rgts. 
Nr. 13 iſt mit dem Blut der Weſtfalenſöhne geſchrieben, iſt 
mit den ſchönſten und ſchwerſten Erinnerungen an die 
glücklichen und trüben Jahre des Deutſchen Vaterlandes 
verknüpft. Von dieſer Geſchichte erzählt das Anfang 
Dezember in der Sammlung „Erinnerungsblätter deut⸗ 
ſcher Regimenter“ bei dem Verlag Gerhard Stalling, Olden⸗ 
burg i. O., erſcheinende Buch. Es berichtet von den Helden⸗ 
taten der Dreizehner bei Lüttich, Namur, St. Quentin, an 
der Marne, bei Reims und Arras, La Baſſée, Neuve Cha⸗ 
pelle, Pietre-Aubers, Verdun, Bouchavesnes, am Toten 
Mann, auf der Höhe 304, Chemin des Dames bei Cerny, 
Chavignon, in der Großen Schlacht in Frankreich, in den 
Abwehrkämpfen in der Champagne, zwiſchen Argonnen und 
Maas. — Das Werk wird in keinem weſtfäliſchen Hauſe 
fehlen, bei keinem ehemaligen Dreizehner. Wie es dem alten 
Krieger Erinnerungen gibk an die große Zeit, ſo ſoll es für 
die Jugend ein Geſchenkwerk ſein ewigen Gedenkens an das 
Deutſchland, für das die Väter kämpften. — Die Geſchichte ift 
von Genmaj, a. D. Groos und Hptm. v. Rudloff nach den 
amtlichen Kriegstagebüchern bearbeitet, etwa 420 Seiten 
ſtark, mit namentlichen Verluſtliſten, 7 Karten, 28 Gefechts⸗ 
ſtizzen und 21 Bildtafeln verſehen, in erſtklaſſ. Ausſtattung, 
in Halbleinen gebunden. — Beſtellungen zum den 
von 6,50 RM. ausſchl. Verſandkoſten ſind bis ſpäteſtens 
25. 9. an Kamerad Adolf Weide, Münſter i. W., N 
zu richten. Geſtattet die Menge der eingehenden Vor eſt 5 
lungen eine größere Auflage, ſo wird der Preis gejen 5 
Bekanntgabe an Kameraden dringend en 115 

Methode Trachtenberg;: vehrbuch der ruſſiſchen 
S m der es Orthographie zum Selbſtunterkicht. 
Verlag J. Trachtenberg, Charlottenburg 4, Wilmersdorfer 
Straße 79. 1927. — Schon oft ſind Anfragen aus unſerem 
Leſerkreiſe nach einem guten Lehrbuch der ruſſiſchen Sprache 
an uns gerichtet worden. Wir waren damit immer in 
einiger Verlegenheit, da uns alles Bekannte nicht recht 
paſſen wollte für die neue Zeit. Hier haben wir endlich 
ein Lehrbuch der ruſſiſchen Sprache, das wir allen, die 
dieſe Sprache erlernen möchten, unbedenklich und gern emp⸗ 
fehlen können. Trachtenberg verſteht es durch eine neue, 
ganz einfache Methode die ſonſt ſo ſehr gefürchteten Schwie⸗ 
rigkeiten beim Erlernen der ruſſiſchen Sprache leicht zu über⸗ 
winden. Die neue, ſehr vereinfachte Schreibweise iſt ges 
ſchickt durchgeführt und die Grammatik ſo vereinfacht, daß 
es als leicht angeſehen werden muß, ſich ihre Hauptregeln 
anzueignen. Wer ruſſiſch lernen oder ſeine Kenntniſſe in 
dieſer Sprache auffriſchen und vervollſtändigen möchte, greife 
zu dieſem Lehrbuch. („Deutſches Leben in Rußland Nr. 5/6, 
Juli⸗Auguſt 1927.) : 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporko beantworkek werden. Schriftleitung. 
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Deutſch. Offz.⸗Bund (Berlin WI, Potsdamer Str. 22b). 
Nr. 29: Hindenburgs 80. Geburtstag. Die große Politik 
(Prof. Dr. O. Hoetzſch). Oeſel 1917. Die Übertragung der 
Beſoldungserhöhung auf die Penſionäre u. Hinterbliebenen. 
Für eine große Idee (Genmaj. a. D. Graf v. d. Goltz). 
Preiſe und Arbeitseinkommen (Dr. Hennemann). — Heeres- 
technik. Nr. 10: Vorſchau zur Werkſtofftagung 1927 (Dipl. 
Ing. Kruſe). Werkſtoffe im Kraftw.⸗Bau (Dr.⸗Ing. Stadie). 
Das Handwerkszeug des Flak-Artilleriſten (Dr. Sandtamp). 
Der mechaniſche Zug und der Krieg. — Kriegskunſt in 
Wort und Bild. Nr. 1: Takt. Aufgaben. — Der Flug. 
Nr. 1 u. 2. (Berlin SWö 61, Baruther Str. 4.) Unabhäng. 
reichbebilderte Halbmonatsſchrift. Preis 0,60 RM. Der 
Großflugtag auf dem Tempelhofer Felde. Der dtſch. Herbit- 
luftverkehr. Flugeiſenbahnverkehr. Schneiderpokal 1927. 
Das rhein. Flugtournier. Sachſenflug. Der neue Focke-Wulf 
F 19. — Kyffhäuſer. Nr. 42: Wie die Franzoſen weiter: 
lügen. Reichswehrartl. Die Bedeutung der Tradition. — 
Der Stahlhelm. Nr. 43: Kampf der inneren Zerſetzung! 
Arbeiter und Frontkämpfer. — M. O. B. Nr. 20: Die Er⸗ 
oberung der balt. Inſeln. Nochmals „Engl., Europa u. die 
Welt“. — Sſterr. Wehrzeitung. Nr. 42: Flitſch⸗Tolmein. — 
Kugel und Schrot. Nr. 20: Gewehrreinigen. Geſchoß— 
wirkungen. — Diſch. Adelsblatt. Nr. 30: Nachwuchs- 
erziehung. Herbſttag in Cadinen. — Der heimatdienſl. 
Nr. 20: Arnold Böctin. Die Viehhaltung in der deutſchen 
Landwirtſchaft. Die deutſche Genoſſenſchaftsbewegung. — 
Juckermanns Graph. Wirtſchaftsdienſt. Nr. 10. — Die 
Kriegsſchuldfrage. Nr. 10: Abſchluß und Ende des Rück⸗ 
verſicherungsvertrages. Grenzverletzungen vor Kriegsaus- 
bruch 1914. Die dtſch. Flotte in den brit. Dokumenten. — 
Bölkerbundfragen. Nr. 10: Die fakultative Klauſel zum 
Status des Weltgerichtshofes. Internat. pädagog. Tagungen 
in d. Schweiz. — Der Weg zur Freiheit. Nr. 20: Das Aus- 
land und die dſch. Aktenpublikation. Ein Handſtreich auf 
Baſel im Juli-Auguft 1914. — Norddeulſche Blätter. Nr. 10: 
Dtſch.⸗amerikan. Beziehungen. — Wille und Weg. Nr. 14: 
Parlamentar. Impotenz. Das dtſch. Minderheitengeſetz. 
Die Sendung d. Liberalismus. — Polit. Wochenſchr. Nr. 42: 
Die unſichtbare Loge. Die neue ſpan. Verfaſſung. — Ge- 
wiſſen. Nr. 42: Wahlvorbereitungen. Vom Etat der Wirt: 
ſchaft. — Diſch. Wochenſchau. Nr. 43: Hohenzollern und 
Freimaurer. — Der Markgräfler. Nr. 19. Weg und Weſen 
der Fahne. — Rundſchau. Nr. 43: Mit der Alpenpoſt über 
Schweizer Päſſe. Feldmarſchall Keith. — Welt und Wiſſen. 
Nr. 42: Die kleinen Planeten. Difch. Dome und Kirchen. 
Kopf und Charakter. — Familiengeſchichtliche Quellen 
(Degener & Co., ann Osw. Spohr, Leipzig). Band III, 
Heft 1—4. — Der Bücherfreund. Nr. 8. (Reclam.) — 
Draeger-Hefte. Nr. 121: Das Grubenrettungsweſen der 
Bergwerks⸗A.⸗G. Recklinghauſen u. Hibernia. — Der Schild. 
Nr. 42. Wo. 


Verſchiedenes 


Gedenktage im November 1927. 


80. Geburtstag: Mv. Etzdorf, Ulrich, ch. Gen. d. Inf. a. D., 
1911 Inſp. d. 2. Pion. Inſp., 1868 eingetr. b. G. Pi. Batl., 
Maj. im . 1894 Kdr. d. Pi. Vatl. 5, 1896—1903 
Abt.⸗Chef im Kriegmin., 1903—1911 Inſp. d. 2. Ing. Inſp., 
21. 11. in Berlin⸗Halenſee. Schüler, Karl, ch. Genlt. a. D., 
1905 Kdr. d. 36. Felda. Br., 1867 eingetr. im Felda. R. 11, 
Adj. d. 25. Div., Abt. Kdr. im Felda. R. 36, 18981900 
Kdr. d. Felda. R. 9, 1900 Kdr. d. 36. Felda. Br., 27. 11. in 
Berlin W 30. 

75. Geburtstag: Franke, Adolf (P. I. m.), ch. Gen. d. 
Artl. a. D., 1912 Kdr. d. 34. Div., 1870 eingetr. im J. R. 57, 
1871 z. 5. Artl. Brig., kdt. z. Gr. Genſtb., Verm. Dirig. b. 
d. Landesaufn., Genſtb. d. 13. Div. u. d. 8. A. K., Abt. Kdr. 
im Felda. R. 19 u. 55, Chef d. Genſtb. d. Gouv. Thorn u. 
d. 5. A. K., Kdr. d. 26. Felda. Br. (1. Kgl. Württ.), 1909 
Kdr. d. 34. Div., 1914 Höh. Ldw. Kdr. z. beſ. Verw. Nr. 2, 
1915—18 Kdr. d. 2. (Württ.) Ldw. Div., 10. 11. in Eiſenach. 
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Friedrich Auguſt Großherzog von Oldenburg, K. H., Gen. 
d. Kav. a. D., 1869 eingetr. im Drag. R. 19, 1876 1. Garde: 
Drag.-R., 1891 Kdr. d. Drag. R. 19, 1892—1896 Kdr. d. 
19. Kav. Br., 1900 Chef d. Drag. R. 19, 1913 Chef d. 
J. R. 70, 16. 11. in Rabenſteinfeld (Mecklbg.). 

70. Geburtstag: u. Werner, Carl, Genlt. a. D., 1916 
ftellv. Gen. Inſp. d. Mil.⸗Verk.⸗Weſens, 1875 Sek. Lt. im 
Pi. Batl. 11, 1890 Komp.⸗Chef im Eiſenb. R. 2, 1897 Mitgl. 
d. Verſuchs-Abt. d. Eiſenb. Br., 1899 Kdr. d. Telegr. Batl. 3, 
1909 Kdr. d. Eiſenb. R. 2, 1911—1913 Inſp. d. Telegr.- 
Truppen, 1913 Inſp. d. Eiſenb.⸗Truppen, 6. 11. in Berlin⸗ 
Lankwitz. XChales de Beaulieu, Martin (P. I. m.), ch. Gen. 
d. Inf. a. D., 1917 Kd. Gen. d. XIV. A. K., 1877 eingetr. 
im G. Gr. R. Nr. 2, Adj. d. Gouv. Mainz, 3. G. R. z. F., 
fort. z. Genſtb., 1894 2. Adj. d. Chefs d. Genſtb. d. Armee, 
1901 Batl. Kdr. im 2. G. N. z. F., 1902 1. Adj. d. Chefs d. 
Genſtb. d. Armee, Abt.⸗Chef im Gr. Genſtb., 1904—1905 
Chef d. Genſtb. d. Schutztr. f. Südweſtafrika, Chef d. Genſtb. 
d. II. A. K., 1906—1911 Kdr. d. J. R. 32, Kdr. d. 74. Inf. 
Br., 1913—1916 Kdr. d. 12. Inf. Div., 11. 11. in Hirſchberg 
(Schleſien). Frhr. v. König, Wilhelm, Genmaj. a. D., 
1914 Kdr. d. 5. Felda. Br., 1876 eingetr. im Württ. Felda. 
R. 29, 1879 1. G. Felda. R., 1901 Abt. Kdr. im ſelben Rgt., 
19101913 Kdr. d. Felda. R. 42, 1914—1917 Inſp. d. Erf. 
Abt. d. Felda. d. Gardekorps, 25. 11. in Vienenburg Garz). 
v. Dewitz, Louis, ch. Genlt. a. D., 1918 Kdr. d. ſtellv. 39. 
Inf. Br., 1877 Sek. Lt. im G. Gr. R. Nr 1, 1892 Komp. 
Chef im J. R. 54, Eiſenb. Lin. Kdt. in Kaſſel, Batl. Kdr. im 
J. R. 116, beim St. d. Füſ. R. 90, 1912 Kdr. d. J. R. 21, 
1014 Kdr. d. 71. Inf. Br., 27. 11. in Roſtock. 

Dienſteintritt vor 60 Jahren: Rohde, Julius, Genmaj. 
a. D., 1905 Kdr. d. 53. (3. K. W.) Inf. Br., 1867 eingetr. 
im J. R. 49, Rgts. Adj., Adj. d. 10. Inf. Br., kdrt. zum 
Gr. Genſtb., Adj. d. Milit. Strafanſt., Komp.⸗Chef im J. 
R. 77, 1900-1903 Kdr. d. J. R. 170, 19. 11. in Freiburg 
(Breisgau). Wo. Platen, Erich, ch. Genlt. a. D., 1907 Kdr. 
d. 16. Kav. Br., 1867 eingetr. im 2. G. Drag. R., Est. 
Chef im Rgt., 1898—1903 Kdr. d. Drag. R. 12, 1914—1918 
Kdr. d. ſtellb. 3. Inf. Br., 11. 11. in Reiſchwitz (Rügen). 

Dienſteintritt vor 50 Jahren: * Kalliefe, Carl, Genmaj. 
a. D., 1919 Dir. d. Bekl.⸗Beſchaff.⸗Amtes, 1877 eingetr. im 
Füſ. R. 33, Komp.⸗Chef, Mitgl. d. Bekl.⸗Amtes d. XI. A. K. 
u. Garde-K., St. Offz. d. Bekl.⸗Amtes J. A. K., 1909—1917 
Vorſt. d. Bekl.⸗Amtes IX. A. K., 6. 11. in Berlin⸗Grunewald. 
Schüler, Georg, Genmaj. a. D., 1917 Abſchn. Kdr. d. Feſtg. 
Grodno, 1877 eingetr. im J. R. 66, Komp.⸗Chef u. Batl.⸗ 
Kdr., 1912—1913 Obrſtlt. b. St. d. J. R. 50, Kdt. v. Königs 
berg / Pr., 1915 Kdr. d. Erſ. Brig. Königsberg, Br. Führ. b. 
d. 10. Ldw. Div., 14. 11. in Charlottenburg 9. H. 


Flugweſen. 
Japan. Bei der Marineleitung iſt ſeit 1. 4. 1927 eine be 
ſondere Abteilung für Luftfahrweſen einge⸗ 


richtet; an der Spitze ein V. Admiral, dazu zwei K. Admirale 
für techn. und Unterrichtsfragen; ihr ſtehen dies Jahr nur 
94000 RM. zur Verfügung. — Für 1928 wird Fliegerſchule 
in Kafumigaura geplant. — Mit dem von Italien gekauften 
halbſtarren Luftſchiff nach „Norge“-Art macht ein ital. 
Major Verſuche; Länge 82 m, Faſſung 7500 cbm, hat einen 
Leichtmetall-Kiel; mit zwei 245 PS-Maybach-Mot. hat es 
100 km Std.⸗Geſchwindigkeit; Fahrſtrecke 15 Std. mit Höchſt⸗ 
geſchwindigkeit; Befagung 7 Mann. — Auf Flugpl. Kafumis 
gaura werden 3. 3. eine Waſſerſtoffgasfabrik und ein 
Ankermaſt gebaut. — Die 7 japan. Geſellſch. f. Flug⸗ 
zeugbau bauten bisher nach gekauften europ. Baus 
lizenzen; beginnen jetzt mit deutſch., aber auch engl. Ing. 
Flugzeuge nach eigenen Plänen zu bauen. — Verſtändigung 
zwiſchen Flugzeug u. Üboot mit F. T. wird weiter erprobt; 
ein Flugzeug in 1000 m Höhe und in ſchützendem Abſtand 
vom Feinde verſtändigte ein Uboot in 10 m Tiefe über Ziel 
u. Kurs. — Perſien. Auf Anfordern der perſ. Reg. hat die 
ſerobaktlg. Abteilung der „J. G. Farbeninduſtrie A. G. 
Höchſt“ mehrmals im Aug. und Sept. 500 bzw. 1000 u. 
1500 kg Cholera-Impfſtoff mit Flugzeugen der 
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Luft Hanſa (W 33 u. G 31) innerhalb drei Tagen nach Per- 
ſien geſandt, wo fie durch perſ. Junkersflzg. auf die von 
Cholera bedrohten Gebiete verteilt wurden. — Peru. Flug⸗ 
weſen entwickelte ſich von 1920 bis 1924. An der Spitze der 
Luftſtreitkräfte, die als ſelbſtänd. Waffe unmittelbar dem 
verein. Kriegs- u. Marinemin. mit feiner Luftabtlg. unter- 
ſtellt find, ſteht der Sohn des Präſidenten Leguia. Unter 
ihm ſtellte Maj. Grood von der nordamerik. Marinemiſſion 
eine Seefliegerſtaffel mit 10 neuzeitl. hochſeefähig. 
Seeflgzg. auf, ſchuf den Seeflughafen Ancon mit neuzeitl. 
Einrichtungen u. Werkſtätten, ſowie eine Seefliegerſchule. 
Franzöſ. Hptm. Verdy richtete 1924 den Militärflugpl. mit 
Flieger⸗ u. Mechanikerſchule in Las Palmas ein u. ſtellte 
die Heeresfliegerſtaffel auf. Der peruan. Maj. 
Montoya machte die bemerkenswerten Flüge von 
Lima nach Luzco, 700 km in 4500 m Höhe ohne Zwiſchen⸗ 
landung, u. einen Rundflug von 2000 km in ſchwierigem 
Gebirgsgelände. Innerperuan. Luftverkehr wird in 
bier Strecken betrieben: Lima — Ancon—Chimbotte—Piura, 
Lima —Arequipa—Cuzco, Lima —Jauja— Ayacucho, Lima — 
Iquitos (mit früher 1 Monat, jetzt 2 Tagen Reiſezeit). Ferner 
hat Hauptſtadt Lima Anſchluß an ausländ. Fluglinien mit 
uenos Aires, Pernambuco, Panama, Havanna, New Pork, 
Valparaifo, Santiago uſw. Seit einigen Jahren beſteht in 
Peru ein Flugverband. Erhebliche Geldmittel werden 
zum Ausbau des Verkehrsnetzes, der Luftſtreitkräfte, des 
Geräts u. der Flugplätze verwandt. 250000 $ find aus- 
Fi um die Anden u. im Verein mit Braſilien das 
mazonenſtromgebiet für Luftverkehr zu 
erſchließen; dadurch würde Durchquerung des füd- 
amerik. Feſtlandes Lima —Para ſtatt 5—10 Wochen nur 
4—5 Tage dauern. („Luftwacht“ VII. VIII. 1927.) 
Chile. Regierung beſtellte bei Fairey Aviat. Cp. größere 
Zahl von Fairey⸗Napier⸗Kampfflgz., Dreiſitzer mit Napier- 
ot. von 450 PS, umwandelbar in Seeflgz. 
Bolivien. „Aero Lloyd Boliviano“ 
regelmäß. Luftverkehr Cochabamba — Santa Cruz nur deut: 
ſche Junkersflgz., die ſich im ſchwierigen Gelände bis zu 
700 m Höhe gut bewähren; jetzt 5 Junkersflzg. erworben. 
Im 2. Halbjahr 1925 u. Jahr 1926 wurden 1583 Fluggäſte, 
7468 kg Gepäck, 1148 kg Poſt befördert, 72 800 km zurück⸗ 
elegt u. viele Fernflüge La Paz Arica, Cochabamba — 
ordoba uſw. ausgeführt. Geplant wird Linie Cochabamba 
—Riberalta, u. zwar bis Trinidad mit Junkers⸗Landflzg. 
und von da mit Junkers-Seeflgz. („Luftwacht“ VII, 27.) 
Kanada. Das Flugweſen hat in 7jähr. Entwicklung große 
Bedeutung in Kanada gewonnen. Den Kgl. Kanad. Luft⸗ 
treitkräften waren für 1927 folgende Aufgaben friedlicher 
tätigung geſtellt: Lufterkundungsſtreifen zur Entdeckung 
und Bekämpfung von Waldbränden in den 
großen Waldgebieten und den Naturfchußparten; Luft: 
ildaufnahmen in Naturſchutzparken, für die Verwal⸗ 
tung der Waſſerkräfte, der Hafenanlagen und der Bergwerke, 
für Eifenbahn- und Kanalbau; Landesaufnahme; 
lüge über der Hudſon-Bucht zur Feſtſtellung der 
isverhältniſſe und an der pazifiſchen Küſte zur 
erhinderung geſetzwidr. Fiſcherei; Probe⸗ 
lige mit Streuflgz. zur Bekämpfung von Unge⸗ 
lefer. Mit ähnlichen Aufgaben haben einzelne Pro— 
Inaen noch Handelsgeſellſchaften beauftragt. („Luftwacht“ 
X, 27.) Blr. 


verwendet für 


Rösldlerflug. Mit dem X. Armeekorps (v. Emmich) nach 
ußland“ betitelt ſich ein Werk, das volkstümlich den Vor⸗ 
rich und Siegeszug im Sommer 1915 durch Galizien, 
holen und Rußland darſtellen und dabei auch den Einzel⸗ 
Ampfer zu Wort kommen laſſen will. Der Verfaſſer, Haupt⸗ 
Mann a. d. Max Simon⸗ Eberhard, früher Felda. 
62, jetzt Berlin W 15, Pfalzburger Str. 10, bittet um 
en endung von Stoff und Bildern. Das Werk 
oll zu Weihnachten erſcheinen und bei rund 200 a 
0 Bildern und Karten in der Subftription 4,50 RM. 
kosten. Stoff baldigft, Beſtellungen bis 15.11. 
1027 an den Verfaſſer erbeten. 
Ki Fa 


Profeſſor v. Marnitz, der langjährige Dozent der ruſſiſchen 
Sprache an der Kriegsakademie, begeht am 6. 11. d. J. ſeinen 
70jährigen Geburtstag in voller geiſtiger Friſche und körper⸗ 
licher Rüſtigkeit. Er iſt noch im Heeresbildungsweſen tätig 
und leitet ehrenamtlich die Abteilung Soldatenbücherei der 
in dem Gebäude der ehem. Kriegsakademie untergebrachten 
Deutſchen Heeresbücherei, der neuen öffentlichen Reichs⸗ 
bibliothek für Wehrwiſſenſchaften. R. 


Offtzier- und Truppenvereinigungen 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


1. Garde- N. z. F., Nr. 29. 40. Rei. Div., Nr. 15. J. R. 173, Nr. 9. 
Drag. N. 22, r 28. Felda. R. 100, Nr. 15. Die leichte Artillerie, Nr. 19. 
Landesverband Nordmark (Schw. Artl.), Nr. 31. Mein Kamerad, Nr. 20. 
Kamerun-Poſt, Nr. 3. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten u 55 — 5 EEE 


Chaüſſeeſtr. 94. 


XXII. Ref. Korps: Sämtl. Truppenteile, Berlin, Krgr. V. H., Chauffee- 
ſtraße, 4. 11., 8 abds., Korpswiederſehensfeier. 

Ele See Seetag 2 B. Bard, egen ee Sa 
„Stamm reslau: 3. Di. 8 abds., 2 2 

Len . 1 a 3. Di., 8 abds., Nail. Kl. Kameraden V.? 2. Do., 
8 abds. v. V. H. 

Gren. N. 7: Fertin, 1.$r. u. d. 15. 8 abds., Juggerh. Kaſino, Linkſtr. 25. 
(Oberſt v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.) 

8 % m 11 80 2 8 1 altes Offz. Kaſino. 
. : Berlin, 18. . Kaf. 

x N. 20: Berlin, 3. Dt, Fans, Berliner Ei, Kurfürſtendamm 226. 

I R. 30: Berlin, 3. Fr. 8 abds. Ldw. Kaf. 

Füſ. R. 38: Berlin, 10. 11., 8 abds., Eu Weinftuben, Potsd. Str. 139. 

W SM. Sa Ki 

J. N. : Berlin, 3. 0., a * A A 

J. R. 56: Berlin, 3. Mi. 8 abds., Cd. Kaf. — Hannover, 1. u. 3. Di, 
it . ia: Berl 5 bse op. Kal 

. N. 73: „3. Mi., 8 abds., „ Kaf. 

3. N. 75: Bremer, 3. Do. 9 abds, Reit. Senator, Jedelhören 7. 111 

J. R. 77: b 3. 2 Sr bangen 9 5 Stefanspl. Hannover, 
3. Mi., 8 abds., Pilſener Urquell, . 

J. N. 87: Samburg, 15 Fr., 8 abds. Offz. Kafino, Möndebergftr. 18. 

J. A. 92: Fobun n 5 3 am 4., Park-Hotel. 
. N. 95: „ 15., 8 abds., Ehr 1 

J. A. 90: Berlin 10. 4, 6 adds, Sahresderfummlung im Klub Kurmart, 
Voßſtr. 12. SEE Pag dis. d 50 gan 1 
J. N. 2 „ I. u. . 1 = — 8 

N Nie: tin, 2 Mio, 9 Fre 8 abds., Ldw. Kal, 

8 abds., A Ä 

J. R. 163: Berlin, 3. Snubd., 8 abds., Low. Kaf. — Flensburg, 8. Di,, 8 abds., 


. 0 . 
Jäger-Bat, 8: Berli, 3. Subd, Humboldhallen, Ecke 


„Jäger. 55.) 
M. G. Abt. b. bisch Arte: Berlin, J Fr, 8 abds, Neſt. Zum alten 
rſtendamm 225. 


N ter, allſtr. 11. 
an BEIn Dont, SB Ba 
M. . 11: Ser, 1. Hi. an Gabe, Unter den Sünden 3 
sem K r Serin 3 Pre en Be a 
Kreß erlin⸗Friedenau, 9, e N 
2. . . Se 5 410 3 b d z (eli 
80150 Veri Sc Simeonftr. 2 München, 15, 8 abds., Spaten⸗ 
bräu, Bamberger Ho Ind er Str. 25/27. % anbelhofer Ufer g 
a. N. 53: Berlin, 3. Snbo., Göpels Bierftube, Mer dn 
elda. N. 66: Berlin, 3. Do, 8,30 abds, Ldw. Kaſ. — Freiburg, letzt. Mi., 
8 abde, Bahnbofsdbirischaft. 
Ida. R. 201: lin, 3. Fr., 8 abds., Natl. Kl. 1 
aha. 9, 4: Berlin, 15. 8 abds, dw. Kaſ, falls Sntg., am 16. 
ußa. N. 18: Kaſſei, 3. Fr. Neſt. Herkules“ Hohenzollernstr. 
ba. N. 20: Berlin, 3. Do. 5 ia Low, Kaf. — Hamburg, 20., 8 abds., 
Un, 3. Mi, 7,30 abds., Klub Kurmark, Voßſtr. 12. 
i. Bat. 8: Berlin 18. 8 abds. Pſchorrbräu, Katf. Wilh. Ged. Arge. 


a e 
Araftfal 3 

Stock, Nollendorfplag). — Chemnitz, 1. u. 3. Fr. 8 abds., 

Resa, Kronenftr. 11. — Ares 20. 8.0008. Rafins, Df 4% 


el 
Königsberg, 1. u. 3. Do. 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimm. 
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Flak⸗Offs.: Frankfurt a. M., 3. Mi., 8 abds., Kaiſerkeller. München, 15., 
8 abds., Café Luitpold. 

Offs, der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Di. 8 abds., Offz. 
ie Bayern, München, 3. Fr., 8 abds., Germania, 

analſtr. 30. 

Sächſiſche Offz. in Bayern: München, 15., 8,30 abds., Neue Börſe, Maxi⸗ 
miliansplatz 8. (Rittm. a. D. v. Stieglitz, München, Giſelaſtr. 3, Gartenh.) 

See- Offz. Meſſe: Frankfurt a. M., 1. u. 3. Mi., 8,30 abds., Schaad, Auguſtiner⸗ 
bräu, Unionhaus, Steinweg 9. 

Ehem. Seeſoldaten: Berlin, 3. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltſtr. 11. 

Offz. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do. 8,30 abds., Huth, Pots⸗ 
damer Str. 139. (Maj. Dickmann, Berlin⸗Nikolasſee, Teutonenſtr. 17, 
Fernſpr. Wannſee 357.) 

Das Kolonialfeſt des Frauenvereins vom Roten Kreuz für Deutſche 
über See und der Abt. Berlin der deutſchen Kolonialgeſellſchaft findet 
am 12. 11. 27 in den Räumen des Zoo jtatt. Eintrittskarten für Mit⸗ 

lieder 4.— RM., für Nichtmitglieder 6.— RM. erhältlich: Büro des 

tauenbereins vom Roten Kreuz, Berlin WE, Wilhelmſtr. 62; Abt Berlin 
der deutſchen Kolonialgeſellſchaft, Pfalzburger Str. 71 (Röder); Wertheim, 
Bote & Bock und im Zoo. Wo. 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


Wir machen unſere geehrten Leſer auf den der heutigen Ausgabe bei⸗ 
aha Proſpekt der Firma Julius Springer, Berlin, hierdurch beſonders 
aufmerkſam. 


Die Verjüngungsfrage hat in den letzten Jahren wohl mehr als in 
irgendeinem anderen Zeitalter unſere Gemitter beſchäftigt und hat man auf 
verſchiedene Alt verſucht, unſer Durchſchnittsalter, welches nur 37 Jahre 
beträgt, zu erhöhen. Es iſt jetzt gelungen, eine indiſche Beerenfrucht zu 
finden, der beſondere blutreinigende und herzſtärkende Wirkungen zugeſchrieben 
werden. Auch werden ſämtliche innere Organe gereinigt und gekräftigt. 
Unter dem Namen „Lukutate“ gibt die Firma Wilhelm Hiller, Hannover, 
ein Präparat heraus, welches zu 12 vH. Säfte der heilwirkenden Beeren⸗ 
frucht enthält. Es liegen ſchon heute zahlreiche günſtige Gutachten von 
Arzten über „Lukutate“ vor, und iſt der Gebrauch des Präparates nur 
zu empfehlen. 


Im Krieg und Frieden ſind glänzende Erfolge bei unſeren Truppen 
oft den „Hygiama⸗Tabletten“ zu verdanken geweſen. Schon 1911 hat 
Oberſt v. Hetzel, Kommandeur des 20. Infanterie ⸗Regiments Prinz Rupprecht, 
in Lindau geſchrieben daß während der Ausbildungszeit und der Manöver 
mehrfache Nerſuche mit dieſen Tabletten angeſtellt wurden und ergeben 
haben, daß die „Hygiama⸗Tabletten“ als vollwertiger Erſatz für normale 


Verpflegung angeſehen werden kann. — Hygiama enthält keinerlei tierifche 
Subſtanzen. Es iſt ein pflanzliches Erzeugnis aus Weizenmehl, Malz, 
Milch, Zucker, Kakao und durch ein beſonderes Verfahren ſo weitgehend 
aufgeſchloſſen, daß es zu etwa 90 vH. ſofort bei Gebrauch ins Blut über- 
geht. Selbſt in erſchlafftem Zuſtande iſt ſchon nach wenigen Minuten ſeine 
krafterzeugende Wirkung zu verſpüren. 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Dr. Hans Karl Jennrich, Lt. z. S. a. D., mit Frl. Hilde⸗ 
gard Otto (Blankeneſe b. Hamburg). — Helling, Lt. im 8. (Preuß.) J. R., 
mit Frl. Jutta Steltzer (Görlitz Frankfurt a. O.). 

Verbindungen: Bodo v. d. Marwitz u. Frau Friede, geb Freiin v. Schuck⸗ 
mann (Friedersdorf). — Wolfheinrich Graf Eckbrecht b. Dürckheim⸗Mont⸗ 
martin u. Frau Evamarig, geb. v. Zitzewitz (Berlin). — Helmut Leißner. 
Kptlt., u. Frau Hanna⸗Pauline, geb. Vogeler (Kiel). — Dr.-Ing. Max 
Bräutigam, Kptlt. a. D., u Frau Greta, geb. Sauerwald (Nuttlar a Ruhr). 
— Curt Grimm, Kptlt. a. D., u. Frau Liſy, geb. Bachelin (Karlsruhe). — 
Dr. Karl Keller, Oblt. z. S. a. D., u. Frau Maria Lutſe, geb. Rothſuchs 
(Rodenberg a. Deiſter). — Fritz Schily, Oblt. z. S. a. D., u. Frau Hanna, 
geb. Schmid (Norderney). — Hubert b. Heyden⸗Nerfften, Lt. a. D., u. Frau 
Urſula, geb. v. Holleuffer (Berlin⸗Friedenau). — Geiſt, Oblt. im 5. Artl. R., 
u. Frau Irmingard geb. Freiin v. Hügel (Ulm). 


Geburten: (Sohn) Joachim v. Lemcke, Oblt. a. D. (Wernigerode). — 
Hermann v. Gersdorff (Bauchwitz). — v. Treuenfeld, Rechtsanwalt 
(Stolp i. P.). — Klaus Frhr. v. Hardenberg (Hünenberg b. Dramburg). — 
Paul Becker, Oblt. z. S a. D. (Mexiko). — Albrecht Meißner, Freg. Kpt. 
(Wilhelmshaven). — Helmuth Gießler, Oblt. z. S. (Kiel⸗Holtenau). — 
(Tochter) Flickenſchild, Lt. d. R. a. D. (Kiel). — Dr. Kurt Sudau, Ob. 
Fähnr. a. D. (Elberfeld). 

Todesfälle: Kurt v. Griesheim, Oberſt a. D. (Charlottenburg). — 
Rüdiger v. Tresckow, Fahnenjunker im J. R. 9 (Wartenberg). — Frl. Olga 
v. Podewils (Berlin). — Wally v. Trotha (Neuendottelsau Bayern). — 
Orla Freifrau v. at (Dresden). — Cläre v. Gersdorff (Potsdam). 
— Reichsfreifrau Cäcilie Roth v. Schreckenſtein (Düſſeldorf). — Oscar 
Beer, Rittm. d. L. a. D. (Frohnau b. Berlin). — Guſtav Weinſchenk. Rittm. 
a. D. (Birkenau). — Dr. Alfred Hillebrandt, Univ. Prof. (Diſch.⸗Liſſa). — 
Kurt Bartſch, Oberftlt. a. D. (Stettin). — Ludwig Feyerabend, Mal. d. L. 
a. D. (Breslau). — Frau Erika v. Watzdorf (Störmthal). — Dr. theol 
Friedrich Lahuſen (Bremen). — Franz Heinrich v. Veltheim, Oberſtlt. a. D. 
(Oftrau). — Dr. v. Knilling, Bayer. Staatsminiſter a. D. (München). — 
Guſtav Kaeſtner, Oberſtlt. a. D. (Breslau). — S. K. H. Fürſt Wilhelm 
von Hohenzollern (Sigmaringen). Wo. 


Möbeltransport 


‘ Julius 
F. Wodtke 
Transportges. m. b. H. Schumacher 
Berlin SW 61, Teſtower Straße 47/48 7 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 Friedenau 
Wohnungsvermittlung Transportges. m. b. H. 
Billigste Fre! ger 7 Berlin-Friedenau, Handjerystraße 63 
Ei m u 1 d Gransport 3 Sr gar rees 
Franzkowiak 4 e e 
& Co bewahrun, Möbeltransport 
2 Wohnungstausci F 
Berlin - Wilmersdorf Aufbewahrung 


Wohnungstausch 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


2211 Spediteur-Tafel 2121 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51,53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Berlin: 


Robert Haberling 


SW 11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


. 
= Lagerung — 
Umzüge nach dem Ausland 

Beste Referenzen 


Frankfurt-Oder: Nürnberg: 
Oskar Pinnow | Huh&Weher, Nürnberg 
Frankfurt-Oder Internationaler Möbeltransport 


Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 
Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Martin-Richter-Str. 35/37. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt Garant. 


Berlin: Berlin: 
2 
Rrenzke & Mitzlaff | Kopania 8 Co. 
Spediteure Bergstiaß, Ei ee Nagl. 4040/42 
BERLIN 62 Spezialhaus tür 
Hinter der Garnisonkirche 1a Möbeltransport 
Fernsprecher: Norden 394 u. 395 Wohnungstausch 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs - Tausch -- Ges. 
Hannover 
Fernroder Straße. Ecke Talstraße 
— Fiernsprecher: Nord 984 — 


Der Raum eines Feldes 
(40x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M 5,— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 200% Rabatt. 


Die Neue Weltkarte in 13 Sarben 


mit den Dampferlinien des Weltverkehrs und den neuen politiſchen Grenzen 1:35 000 000 
Größe 8684120 em. Preis M. 6.—, auf Leinen mit Stäben M. 15.— 


verlag von Dietrich Reimer (Ernſt vohſen), Berlin Sw 48, Wilhelmſtraße 29 
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C b TEEN ER ERNEEETE 
Nachruf! 


Am 15. Oktober 1927 entſchlief nach längerem ſchweren Leiden 
im 56. Lebensjahre 


der Miniſterialamtmann im Reihswehrminifferium, 


Herr Rechnungsrat Oskar Höh, 


Inhaber des Eiſernen Kreuzes II. Klaſſe w.⸗ſchw. 


Der Entſchlafene hat dem Vaterlande über 37 Jahre als Soldat 
und Beamter in treueſter Pflichterfüllung gedient und ſich in allen 
feinen Stellungen im Krieg und im Frieden hohe Verdienſte 
erworben. Das Reichswehrmimniſterium wird ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren. 


Berlin, den 22. Oktober 1927. 


Der Reichswehrminiſter. 
gez. Dr. Geßler. 


Am 22. Oktober 1927 ſtarb nach kurzer, ſchwerer Krankheit im 
Alter von 23 Jahren 


der Leutnant im 8. (Preuß.) Infanterie-Regiment 


Erich Gregor. 


Das Regiment verliert in ihm einen friſchen, hoffnungsvollen 
Offizier und einen lieben Kameraden. 


Ehre ſeinem Andenken! 


von Schenckendorff, 
Oberſt und Regimentskommandeur. 


Max Küst 


Berlin SW 19, Nieder wallstr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


wen Metro - Goldwyn- 
Mayer-Film der 
Parufamet 


Wochentags: 
N 
Sonnab. u. Sonnt. 
3 
Ufa-Theater 
Kurfürsten- 
damm 26 


Ehren- u. Freikarten 
ungültig 


#Ahagoni-Schlaf 
Krank 90 Prell mplett:Mark 

88 Ant 7 

sans schrbillig 

& 1 Serleichtg, Riesenlagenkatalog 
EZ 


ech 


Wiptige Neneriiheinungen 


Takliſche Erfahrungen aus dem Wellkriege. 


Soeben erſchien: 

Heft 3: Die Vorbereitung des deukſchen Heeres 
für die Große Schlacht in Frankreich im 
Frühjahr 1918. IT. Grundſätze für die Eingel- 
waffen. 1. Infanterie. Von Oberſt a. D. Jochim. 
M. 3,50 

Früher erſchienen: 
Waldgefechte in den Argonnen. Von Genmaj. a. D. 
v. Borries. M. 3,50. ® 
Die Vorbereitung des deutjchen Heeres für die 
Große Schlacht in Frankreich im Frühjahr 1918. 
1. Grundſätze für die Führung. Von Oberſt a. D. 
Jochim. M. 3,50. 


Operalive und kakliſche Aufgaben 
zum Studium des Marnefeldzuges 1914. 
Von Oberſt a. D. Conſtantin Hierl. 

Soeben erſchien: 

Heft 2: Studien über die Führung der deutſchen 
1. Armee in der Zeit vom 29. Auguſt 
abends bis 30. Auguſtabends 1914. M. 1,80. 

Früher erſchien: 


Heft 1: Studien über die Führung der deutſchen 3. Armee 
in den Tagen vom 27. bis 29. Auguſt 1914. M. 1,80. 


Operationskarte für alle Hefte 1: 300000. M. 2,—. 


Verlag von E. 3. Mittler & Sohn, Berlin 8868 
Heinrich Wenzel, Cassel 


Möbeltransport — Wohnungstausch 


Vertreter in Berlin-Lankwitz: w 7 0 
Kurfürstenstraße 39. Fernspr. : de 


Heft 1: 
Heft 2: 


R. Bor 
Lichterfekt 


Das Klügste, was Sie 
tuen können! 


Pfennig 


Postkarte; 
genügt!! 
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Erleichlerle Zahlımgsbedingungen 


Singer Nähmafchinen Aktiengefellfchaft 


Tnmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmummmmmmmmmmmmammemmmmemmmmmann 


Aufführungsmakerlal zum Barbarafeſt 


iſt erſchienen! 


Barbara-$eftfpiele 


Von Paul Wisbar, Lt. a. D. 


Feſtſpiele ernſten und heiteren Inhalts (auch ohne Bühne 
aufführbar), Gedichte, Prologe uſw. Preis: 2,00 Mk. 


Der Gleichſchritt / Verlag Wietoska / Berlin SW 68 / Ritterſtr. 68 


ARTILLERIE 


Hannoverscher Stall 


Uelzen (Hannover) — Fernruf: Uelzen 99 


Ständiger Verkauf erstklassiger 


Reit-, Jaöd- und Turnierpferde 


Nachweis von Zuchtmaterial 
eee 


2 2 2 2 + 
Offizier-Kaſino-Okonomin, 
22 Jahre ununterbrochen tätig, 

vorzügliche Küche und Haushaltung, beſte Empfehlungen, ſucht, da jetziger 
Bataillons⸗Kaſtnobetrieb zu klein, größeren einſchlägigen Betrieb. Truppen⸗ 
übungsplatz⸗Kaſino, Militäriſche Anſtalten bevorzugt. Zum Frühjahr 1928, 
evtl. früher oder ſpäter. Nr 

Offerten unter E. Sch. 50 an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, 


Berlin SW, Kochſtraße 68. 
RIEFMARK 


Beichhaltige Auswahlen 
Teilnehmer gesucht 
Deutsche 


Briefmarken-Handels-A.-@. 
Berlin, Potsdamer Str. 22b 


Restaurant Dressler 
Berlin W 57, Zietenstraße 7 
(Ecke Bülowstraße) 
Telephon: Amt Lützow 4959 
Vereinszimmer 
mit Klavier frei 


Photo-Apparate aller Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 
Photo-Bedarfsartikel 
Photo-Arbeiten anerkannt bestens 
Prismen- u.Theatergläser, spez. „Zeig“ 


Waffen zur 
Jagd i. höchst, 
Vollendung 
Waften zum 
Sportsohießen 
Waffen zum Schutz 
Waften für Jugendliche 
(Kleinkaliber) 


Zielfernrohre + Reparaturen 


Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 


Verantwortlich für den redattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock Berlin-Charlottendurg 2, Berliner Strage 23 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Buchold, Berlin⸗Schöneberg, Neue Steinmetzſtraße 4. 
Druck von Eruſt Siegfried Mittler und Sohn. Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SW68, Kochſtraße 68—71. 


